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Beſchaftigungen Gottes

in feine

Jdealen Welt,
vor der

Schopfung der Geiſter-und Korper-Welt.

3224

 Dem
Herrn B. Boquet

Erſten verdienten Prediger beh der Magdeburgiſchen Wal
loniſchen Ev. Ref. Gemeinde;

bey Seiner
funfzigiahrigen Amts-Jubelfeyer

den 6ten November 1785.
geweihet

von
C. D. Kuſter

Ccanſiſtorialrath, Inſpector und Prediger.

Magdeburg,
verlegt in der Scheidhaueriſchen Buchhandlung.
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1 ie haben wir ſtarkere AJufmunterungen, unJ  ſern in Erforſchung der Wahrheit beſchaf

tigten Geiſt in eine ehrerbietige Faſſung vor
Gott zu ſetzen, als wenn wir unſern Durſt nach
neuen Erkenntniſſeni von Gottes Natur, Eigen
ſchaften und Werken zu ſattigen ſuchen. Dieſe
uns von ihm angeſchaffene, an ſich heilige
Wißbegierde muß unſer denkender. Ver
ſtand, unter der Aufſicht der Gott gebuhren—
den Ehrfurcht; vbefriedigen. Sie wird uns
behutſam machen, nie von ſeiner Natur und. ſeinen
Wirkungen etwäas anders zu denken und zu ſa
gen, als wovon wir nach reifer Ueberkegung ein
ſehen, daß es, weder unmittelbar noch mittelbar,

den hohen und wahrhaften Begriff verkleinert,
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uns die heiligen Bucher der Offenbarung von

geben.“)
Und

»Anmerkung. Die Bucher der gottlichen Of—
fenbarung, deren Wahrhaftigkeit philoſophiſch
und hiſtoriſch forſchende Chriſten billig erken—
nen, enthalten zwey Gattungen hdochſtwichti—
ger Wahrheiten: naturliche und geoffen—
barte. Denn die Bibel leget uns in einer all—
gemein verſtandlichen Sprache,

1) die richtige naturliche Gotteser—
kenntniß vor. Alles, was reine geſunde Ver—
nunft, theils leicht, theils durch hochſte Anſtren
gung, Wahrhaftes von Gott ſagen kann, fin
det ſich hier wahrlich fur alle Gattungen redlicher
Wahrheitsforſcher beſſer, als in irgend einem an
dern Buche des Alterthums. Die ſcharfſichtigſten

Weltweiſen erkennen ſie fur das Archiv der
beſten naturlichen Dogmakik und Moral.

2) Aber ſie enthalt auch wahrhaftig: hoch ſt

dankwurdige gottliche Offenbarun—
gen; d. h. ſie macht uns die, fur Wachsthum
der Tugend, Seelenruhe und Seligkeit hochſt
wichtigen, Wahrheiten und Rathſchluſſe Gottes,
bekannt, welche der ſcharfdenkendeſte Verſtand
gar nicht hatte wiſſen konnen.

Und ſie hat uberdem das groſſe Verdienſt, daß
ſie nicht nur die Erkenntniß Gottes aus der Natur
erleichtert, ſondern daß ſie uns auch mit gottli
cher Gewißheit und Autoritat entſcheidend ſagt:
welche Hauptlehrſatze der alten heidniſchen vor
treflichen Weiſen wahr, vder falſch ſind.  Dem
chriſtlichen Philoſophen iſt alſo die Gotteser
kenntniß, welche uns die Schriften des alten
und neuen Teſtaments vorlegen, hochſtehrwur-

dig.
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Und wenn die in unſerm Verſtande liegende

Kraft zu muthmaßen, uber das einen Blick hin
aus zu thun waget, was Gott in der Schrift von
ſeiner Natur und von ſeinen Werken offenbaret

hat: ſo muſſen wir, auſſer der erſtgenannten Ehr
erbietung, auch bey dieſem Vermuthungsge
ſchafte, ein beſcheidenes Bewußtſeyn der

Moglichkeit zu irren, zeigen. Dieſe Beſchei—
denheit wird das nothige Mißtrauen bey uns er
halten, Muthmaßungen nicht fur ausgemachte
Wahrheiten zu halten; unſer Verſtand wird als

dann gegen grundliche Zurechtweiſungen nicht
unlenkbar ſeyn.

g. 2.
Ehrfurchtsvoll, und mit einem zu jeder beſ

ſern Einlenkung bereiten Herzen, wage ich es al
ſo, meine Vermuthungen zu ſagen: von den
großen, weiſen, und idealen Beſchaftigun—

A3 gendig. Denn je aufmerkſamer und unparteyiſcher
er mit redlichem Herzen in dem Buche der
Veruunft und der gottlichen Offenbarung lieſt:
deſtomehr ſieht er die wahrhafte Uebereinſtim
mung in den Grundideen. Und da, wo ihm
noch Zweifel bleiben, findet er ſich aus wahr
haften philoſophiſchen Grunden gedrungen, die
Ausſpruche der heil. Schrift, als den wahr
haftig gottlichen Probierſtein und als die
Schaedsrichterin ſeiner Lehrſatze anzuneh
men.



und ins Unendliche fortgehen wird.

6 ndeegen Gottes, in der Ewigkeit, welche vor
Schopfung der Welt geweſen iſt.

3.
Gott iſt ein lebendiges, ein ewig thatiges

Weſen. Dieſes Leben, oder, welches einerley
iſt, dieſe Thatigkeit, iſt ſeiner Natur ſo umnzer

trennlich eigen, daß:in der ewigen. Dauer ſei
nes Daſeyns kein Augenblick kann gedacht wer
den, in welchem die unendliche Kraft ſeines Ver
ſtandes und Willens nicht ware:thatig geweſen.

Man pflegt dieſe ewige Dauer des Daſeyns Got
tes in zwey Halften abzutheilen. Denn es iiſt
nothig, dem ſchwachen Auge des Menſchen

gleichſam einen Ruhepunkt zu geben, wenn es
ſich mit der Betrachtung der unendlichen Exiſtenz
Gottes beſchaftigt. Die erſte unanfang—
liche Dauer iſt die, vor der Schopfung
der ganzen Korper- und Geiſter-Welt.
Uund die andere unendliche Dauer nennet
man die, welche ſeit dem Augenblick der
Schopfung ihren Anfang genommen hat,

dJ. 4.
5 Anmerkung. Der Begrif von Zeit, oder

die Beſtimmung der Granzen des Aufeinander
folgens der Dauer einer Sache, iſt kein Be—

griff,

72—
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 q.Von viefer zeyten unendlichen Dauer

des Daſeyns Gottes. wiſſen wir, daß er ſeit pem

Aa4  uden—ü

griff, der. auf das Weſen, ſondern nur auf die
Werke Goites paſſet. Gott iſt in dieſer Abſicht
zeitfreh.““ Die Dauer ſeines Daſeyns iſt durch

keine Granzen beſtinimt. Es findet ſich in ihm
nichts fruher und ſpater. Alles iſt beh ihm.in

eiuein Nun.Aber die Dauer feintr Geſchdpfe wird dürch
aus, in Anſehung ihter Anfauges Beſchranket.
Hingegen die Granzen ihrer Fortdauer ſind von
ihmn, theils durch die ihnen von. ihm „verliehene
Natur' vefchrankt, theils kann er ihr Daſeyn,
durch düe ihnen gegebne Natur, oderj durch ſeine
allmachtige Erhaltungskraft, in die Unendlich
keit fortdauren laſſen. Dies ſaget uns der ge
ſunde Menſchenverſtand. Und daß er' Engel
und Menſchenſeelen will ewig. fortdauren laſ
ſen, verſichert unsdie gottliche Offenbharung.
Hieraus tolget auch: daß ewig Welten ſeyn

imuſſen? nn welchen die Geiſter zweckmaßige
Befſchuftigungen haben warden. Dieſe Bermu thung der Vernunft fuhret. die heil. Schrift zur

J

Gewißheit.
Da wir uns in Gott, als dem Urweſen allerDinge „gar keinen Anfang und kein Ende ſeines

Daſeyns hedencken kbnnen: ſo hat der Ausdruck
emwitg beneihm eine ganz eigeüthumliche: Bedeu

ung. Seine Ewigtke it iſt das aufangs- und
endr freye Daſeyn:: Gottes.uig Die iſt pie :Untheilbarkett der Dauler des

2 Daſeyns Gottes. „tnuns D ynt
Wenu
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8 Serng des Geiſtes- und Kor
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uuJſeyn. Denn wer ſollte einen Gott nicht mit

affect
Wenn wir alſo von einer zweyfachen Dauer oder

Cwigkeit Gottes reden: ſo geſchieht dieſes nur,
um unſern menſchlichen Vorſtellungskraften zu

Hulfe zu kommen, und die Geſchafte Gottes,
2 vor/ und nach der. Schopfung dieſer: Welt, leich

ter ju uberdenken. Sn



ei 9affectvoller Dankbarkeit lieben, deſſen Kraft un
aufhotlich geſchaftig iſtt, uns Gutes zu thun?

Wenn es alſo ausgemacht iſt, daß Gott, in
dieſer zweyten Dauer, eine dankwurdige Thatig
keit erwieſen hat, und noch augenblicklich zeiget:

ſo konnen wir von dem Gott, der ſich immer
ahnlich iſt, gewiß vermuthen: daß auch eben

dieſe Thatigkeit Gottes, in der erſten
Dauer, bis zu dem Schopfungsaugen

As blick,Zna  Anmetkung. Zum Weſen Gottes gehoret
nothwendig, daß er:Kraft beſitzet. Kraft kann
nicht ohne Wirkungen ſeyn. Es muß ſich alſo
in Gott ewige Wirkſamkeit finden. Aber dieſe
Wirkſamkeit kann und muß ſich ſtaffelweiſe
wirkſam zeigen. Die Stetigkeit ihrer Wirkun—
gen iſt zwar unaufhorlich, aber ſie geht in ih—
ren Aeuſſerungen durch Grade. Grade aber
heben bekanntlich die Stetigkeit nicht. auf. Dieſe
Grade der Wirkſamkeit ſind von der Denkungs
kraft Gottes ſelbſt. beſtimmt. Die Vorſtel
lungskraft Gottes iſt nicht von den Wirkun—

gen abhangig; ſondern die Wirkungen ſind von
der Vorſtellungskraft Gottes abhangig. Es ſteht

alſo Gott in keiner Abhangigkeit, welche von
der Willkur der Welt entſtehen konnte. Aber

die Welt findet ſich in einer volligen Abhangig
teit von Gott. Gottes Thatigkeit hat derſelben

ihr ideales und ihr' wirkliches Daſeyn gegeben.
.i

m—
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to Vrdeeblick, ſich ſchan auf eine auch fur uns
dankwurdige Weiſe wirkſam erzeigetihat.

Aber welches ſind die Gott wurdigen
Geſchafte geweſen, in welchen ſich die im—
mer lebendige Kraft Gottes, vor Scho—
pfung der Welt, wirkſam erwieſen hat? Jch
vermuthe, daß dieſe Frage mit zwen Worten,

zauf eine eben ſo genugthuende, als init Beinuntt
und Schrift einſtimmige Weiſe, kann beantwor
tet werden, wenn man ſagt: die Thatigkeit
Gottes hat ſich in der idealen Welt wirk
ſam erwieſen. Eben die Geſchafte, welche
der Gegenſtand ſeiner Thatigkeit in der wirklich
geſchaffenen Giiſter und Korper? Welt find;
eben die Eigenſchaften der Allmacht, der Weis-

heit, der Gerechtigkeit und der Gute, welche er
durch die Schopfung und Erhaltung verherrlichet

hat, die haben auch in der idealen Welt einen
unermeßlichen Wirkungskreis gehabt.

g. 6G. ulDa dieſer lehrſatz, von den Geſchaften Got

tes in der idealen Welt, fur einige Leſer einer
nahern Aufklarung bedarf „wenn ekr ſich dem

Verſtande als wahr vorſtellen ſoll: ſo iſt eß no

thig, daß ich dreyerleh thue:
1) daß



Leder?
 n) daß ich ſage, was ich durch die ideale Welt

D verſtehe.

DQ) daß ich die Veranderungen beſtimme, wel
dcche in der idealen Welt geſchehen konnen. Und

D) daß ich zeige, was eine jede der gottlichen
Eigenſchaften fur Geſchafte in dieſer idea

len Welt gehabt hat.

7.
Durch die ideale Welt verſtehe ich mit

alten und neuen Weltweiſen: alle die Begriffe,

Neigungen und Rathſchluſſe, welche Wir
kungen bes Verſtandes und Willens Got—
tes, von Ewigkeit her, geweſen]ſind. Alle
dieſe Begriffe, Neigungen und Racthſchluſſe
ſtehen in einer gewiſſen Verknupfung mit einan
der, und machen zuſammen ein Ganzes aus.

Die ganze ideale Welt iſt ein Gedanke Got—
tes. Sie iſt nicht die denkende und wollende
Kraft ſeloſt, ſondern dieſe Begriffe, Neigun—
gen und Rathſchluſſe ſind unzertrennliche
Wirkungen der lebendigen Kraft Gottes.
Ohne ſie, wurde Gott nicht das erhabene, un
unterbrochen denkende Weſen ſeyn.

 Da man nun, die durch Gottes thatige
Kraft hervorgebrachten Korper und Geiſter, deren

Eigena



und Korper. Welt, und alle Begebenheiten,

Eigenſchaften, Wirkungen und Verknupfungen,
eine Welt nennt: ſo kann man mit vollem Recht

auch die Begriffe/ Neigungen und Rath—
ſchluſſe, welche durch Gottes thatige Kraft
hervorgebracht ſind, und in Verbindung
mit einander ſtehen, die ideale Welt Got—

tes nennen.
Dieſe ideale Welt iſt ſo ewig, als Gott.

Denn das Weſen Gottes beſteht in ſeiner
hochſtvollkommenen thatigen Denkungskraft. Und
man kann ſich keinen Augenblick gedenken,
da Gottes unbeſchrankte Denkungskraft nicht
ware thatig geweſen. Jn dieſer Ruckſicht konnte

der ſcharfſichtige große. Ariſtoteles ſagen, daß
die ideale Welt eben ſo ewig iſt, als Gott. Er
irrete aber, wie ich glaube, wenn er meynte,
daß die Schopfung unſerer wirklich exiſti—

renden Korper- und Geiſter«Welt eben ſo
ewig ſey, als die ideale Welt.

Denn die Schopfung der Korper und
Geiſter-Welt, und alle Wirkungen der Erhal

tung und Regierung derſelben, welche bis ins
Unendliche fortdauren werden, ſind nichts an
ders, als eine Wirklichwerdung der ſchon vor
her exiſtirenden idealen Welt. Oder mit an
dern Worten: die wirklich exiſtirende Geiſter—

wel
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nn
welche ſich in der jetztlaufenden zweyten Dauer
eraugnet haben, und noch kunftig geſchehen wer—

den', ſind ein Abdruck der idealen Welt. Es
iſt nichts geſchaffen worden, und es geſchieht
nichts in der Zeit, was nicht ſchon vor Grundle—
guiig der Welt von Gott iſt gedacht und beſchloſ

ſen worden.
Ja, die ideale Welt war, und iſt unend.

lich reicher an idealen Weſen und deren Ver
anderungen, als das wirklich exiſtirende

Weltgebaude. Denn alle noch kunftigen Ver—
anderungen in der Korper- und Geiſter-Welt,
ſind ſchon von Ewigkeit her in Gottes idealer
Welt vorhanden geweſen.

g. 8.
Da die wirklich exiſtirende Welt, nun die

wirklich gewordene ideale Welt iſt; und da ſie
behyde einen Schopfer haben, welcher ſich immer

ahnlich iſt: ſo folget unwiderſprechlich: daß er in
beyden Welten. nach ahnlichen Grundgeſetzen

handelt, und daß die Veranderungen in bey—
den ſich auf eine moglichſt analogiſche Art

eraugnen.

Aus
9 Amm erkung. Bey Betrachtung der idealen

Gottetzwelt, hat man auf zweyerley zu ſehen:
19 auf

n
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Aus dieſem analogiſchen Geſichtspunkte wol-
len wir alſo die Veranderungen in der idealen
Welt betrachten, und die erſtaunenswurdige
Menge der Beſchaftigungen Gottes in derſelben,

bewundern

mogliche richtige Jdeen; und ſeine Willens

Denn, da Gottes Verſtandeskraft alle nur

kraft

1) auf das wirkende Bermogen J oder auf die
Kraft Gottes. Dieſe allmachtige Denk—

Ffrraft Gottes, iſt Gottes Weſen.
2) auf die Wirkungen dieſer Denkkraft

Gottes. Dieſe ſind die Jdeen Gottes.
Die Jdeen aber ſind zweyfach: 1) Stamm— J

Ideen, welche den Grund anderer Jdeen in
ſich enthalten; „und 2) entſproßne Jdeen,
welche aus den Stammideen ihrenUrſprung haben.
Z. B. eine Stammidee iſt: die allgemein rich—
tige Vorſtellung Gottes von. dem, was gut iſt.
Dieſe Jdee iſt unzertrennlich mit einer Zuneigung
verbunden, alle die'Jdeen darzuſtellen, in wel

8

cchen ſich Wahrheit, oder wirkliche Nutzlichkeit
findet. Sie erzeuget alle. die Myriaden Jdeen,
von dem was aut und urſprunglich oder in der
Verbindung und dem Fortgauge nutzlich iſt.

Das. Daſeyn dieſer zwey Gattungen der Jdeen
iſt in Gott durch keinen Zeitraum unterſchie—
den. Seine Stammideen, und die damit ver
einten Begriffe, ſind eine einzige Handlung.
ſeiner unermeßlichen Denkkraft. Fur uns aber
iſt es nutzlich, die Beſtandtheile dieier unermeß
lich viel umfaſſenben groſſen Handiung Göttes
auf eine ancilogiſche Art zu betrachten.. .72

14



de 15kraft alle nur mogliche Neigungen und
Rathſchluſſe hervorgebracht hat; da dieſe

ſeine Verſtandes- und Willens-Kraft den hoch-
ſten Grad der moglichſten Thatigkeit beſitzet: ſo

folget daraus: daß die Menge der Begriffe,
auf welche die Thatigkeit Gottes ſich hat
wirkſam erzeigen konnen, erſtaunlich groß
iſt; und daß die unausdruckliche Zahl der
Veranderungen, welche durch dieſe Thatig
keit ſind hervorgebracht worden, noch er—
ſtaunlich groſſer iſt. Man gebenke ſich einen
Menſchen von groſſen und lebhaften Verſtan-
desfahigkeiten, deſſen Seele täuſend einfache

Jvdeen beſitzet; auf welch eine erſtaunlich. mannig
faltige Art wird derſelbe durch Zuſammenſetzung
unb Abſonderung dieſer Jdeen ſeine Verſtandes
kraft beſchaftigen konnen? Denn, konnen durch

die veranderte Zuſammenſetzung von 24 Buchſta
ben Millionen Worter geniacht werden? wie un
endlich gröffer. wurde die Menge der Millionen
der Grdanken ſeyn, welche aus der veranderten
Zuſammienſetzung dieſer idoo Jdeen entſtehen

wurden, wenn die Verſtandeskraft eines Men—
ſchen hinreichte, dieſe rooo Jdeen auf alle nut
mnbgliche Art, durch die Abſonderung und Zu
ſammlenſetzung, ſo zu verandern, daß. immer ein

neuer: Gedanke varaus geſchaffen wurde? Eig

nen
J J

ul
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nen wir nun dieſes auf Gott zu, der alle ihm
mogliche Myriaden von Jdeen beſitzet, und ſie
durch Zuſammenſetzung und Abſonderung, auſf
alle ihm mogliche Art, zum Dienſt ſeiner Geſchopfe,

verandern kann, ohne dadurch ſeine Kenntniſſe
zu vermehren: ſo verlieret ſich unſer Verſtand in

demuthiger Bewunderung des unendlichen Wir
kungskreiſes der Beſchaftigungen Gottes in der

idealen Welt.

Jo
Denn auſſer denen Veruanderungen, welche

durch Abſonderung und Zuſammenſetzung det
einfachen Jdeen hervorgebracht werden konnen,
ſind noch ſehr viel andere Veranderungen moglich,

welche die unendliche Kraft Gottes mit den Jdeen
vornehmen kann,  von denen uns aber nur we—

nige, aus den analogiſchen Veruanderungen der
Jdeen unſerer Seele, bekannt ſind.

Die ſcharfſichtigen Weltweiſen, welche die
Natur und die Wirkungen der menſchlichen Seele

zu erforſchen ſind bemuht geweſen, haben Folgen

des bemerkt: D
1) Die Jdeen konnen verandert werden,

a) wenn die Kraft des Verſtandes eine ein
facheh Siehe: Korbers Ausmeſſung der menſchli

chen Seele.

24 2



53 17fache Jdee mit einer einfachen Jdee ſo in
Verknupfung ſetzet, daß ein Gedanke dar—
aus entſteht; b) wenn ſie eine einfache
Jdee mit einer zuſammengeſetzten verbindet:

c) wenn ſie zuſammengejetzte Jdeen mit
einer oder mehr zuſammengeſetzten Jdeen in
Zuſammenhang ſetzet; cl) wenn ſie eine
zuſammengeſetzte Jdee in alle die einfachen
Jdeen aufloſet, aus welchen dieſe zuſammen

geſetzte Jdee entſproſſen war; e) wenn
ſie nur eine oder einige einfache Jdeen von
den zuſammengeſetzten abſondert. Alle dieſe

Verunderungen der Jdeen wirket die Ver
ſtandeskraft; entweder durch die Vermehrung

oder Verminderung der zuſammengeſetzten
Jdeen, durch Addition oder Subtraction.

2) Soll dieſe Zuſammenſetzung oder Abſondee
rung der einfachen Jdeen geſchehen: ſo muß
die thatige Kraft der Seele a) die Jdeen in
Bewegundg ſetzen, h) ſie muß dieſen beweg
ten Jdeen eine gewiſſe Richtung geben, da—
mit jede Jdee der idealen Welt die, der ilb
ſicht gemaße, Stelle einnehme. Sie muß
C) jeder mit einer gewiſſen Richtung oder
Abſicht in Bewegung geſ.tzten Jdee ihren
angewieſenen Grad von Geſchwindigkeit,

B gleich
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gleichmaßig oder abwechſelnd ſtarker oder

ſchwacher, geben. Aus dieſen verſchiedenen

Wirkungen der thatigen Kraft auf die Jdeen
entſtehen groſſe oder kleine, geſchwinde oder
langſame Handlungen der Seele, welche ent
weder gleichformig oder abweichend ſind.

.7 J. 10.
Und wir ſehen alſo, daß in der idealen

Welt Zuſammenſetzungen und Abanderun-
gen der Jdeen geſchehen; daß in der idealn
Welt die thatige Kraſt der Seele Bewegungen
in den Jdeen hervorbringt; daß ſie dieſen Jdeen
eine gewiſſe Beſtimmung oder Richtung giebt;
daß fie ihnen Geſchwindigkeit mittheilet; daß ſie
groſſe oder kleine Handlungen zur idealen Wirk
lichkeit kommen laßt, welche entweder gleichfor

mig oder abwechſelnd ſind. Eine jede Seele
eines jeden Menſchen hat eine ſolche ideale
Welt, in welcher ſich ihre Verſtandes- und
Willenskraft in einer immer lebendigen Be
muhung findet, die vorhin genannten Wir
kungen hervorzubringen. Je ſtarker dieſe an—
geſchaffene Kraft der Seele iſt, je lebhafter die
von ihr herruhrende Bewegung, Richtung und
Geſchwindigkeit der Jdeen wirde deſto mehr ur
ſprungliche Anlagen zu einem groffen Genie im

Rei



Ldc 19Reiche der Wiſſenſchaften und der Sittlichkeit,
hat eine ſolche Seele. Hat ſie einen dieſer thati
gen Kraft vortheilhaft organiſirten Korper em
pfangen; ſind die ubrigen auſſerlichen Umſtande,
der Wirkung dieſer Kraft beforderlich: ſo wird
ſich eine ſolche Seele eine groſſe ideale Welt

ſchaffen; und dieſe ſtarke, lebhafte und richtig
geſtunmte Verſtandes- und Willenskraft wird ei
nen groſſen Wirkungskreis haben.

J

ſJ. 11.
Machen wir nun, von dieſer geringen Mo

naden-Denkungskraft einer menſchlichen Seele,

die Zueignung auf die Wirkungen der ewigen,
der hchſten, und durch nichts in ihrer Activitat
gehinderten Kraft Gottes; werfen wir einen
Blick auf die unermeßliche Groſſe der idealen
Welt Gottes: ſo ſehen wir mit Deutlichkelt, und
mit Erſtaunen, wie mannigfaltig die Wirkungen
und Geſchafte Gottes in der Dauer geweſen ſind,

welche bis zur Schopfung der Welt verlaufen iſt.
Jn der idealen Geiſterwelt mußten alle

Gattungen der Seelen und jede einzelne
Seele mit ihren immateriellen Kraften, Natu—

ren, und Wirkungen ſchon als gegenwartig
da ſtehen. Goott beſchloß ihre allgemeine und
beſondere Beſtimmung; die Zahl aller Gei—

B a ſter
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20 Leſterklaſſen vom hochſten Seraph bis zu der Thier

ſeele. Er verordnete die Menge, welche in
jeder Klaſſe wirklich werden ſollte.

Er beſtimmte die Hauptkraft, die Hulfs
krafte, und den Staffel jeder Kraft; die
Zahl der Modificationen dieſer Kraft; alle
Thatigkeiten und Wirkungen, welche ſein
wohlgefalliger oder zulaſſender Wille wollte zur
Wirklichkeit kommen laſſen. Er durchſchauete
die phyſiſchen und moraliſchen Folgen des
Wirklichwerdens dieſer Geiſterwelt.

Er verknupfte mit der Schopfung dieſer idea

len Geiſterwelt auch die Schopfung der idealen
Korperwelt. Von ihm wurde der Zweck aller
korperlichen Geſchopfe, von ihm wurden die Mit

tel beſtimmet. Er ſetzte die Zahl der Klaſſen
und die Zahl der einzelnen Korper veſt, wel—
che in jeder Klaſſe entſtehen ſollte. Niemand,
als er, konnte die Zahl und den Staffel der Kor
perkrafte verordnen, welche jede Gattung der

Korper haben ſollt. Nur er war vermogend,
alle moglichen Wirkungen aller Korper zu durch
ſchauen, und deren Zahl und Staffeln zu beſtim
men. Kurz, die Zahl der Korper, ihrer Staf
feln und Wirkungen; das Maaß ihrer Groſſe,
ihrer Figur, und alle ihre Eigenſchaften, war

ren,
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ten, vor ihrer korperlichen Schopfung, ſchon in

der idealen Welt vorhanden.

B 3 Da»Anmerkung. Von Korperkraften wiſ—ſen wir gewiß, daß ſie nicht ohne Materie exi—

ſtiren können. Sie ſind immateriell, jedoch fin
den ſie ſich mit einem Korper vereiniget. Mit
dem Daſeyn des Korpers entſtehen und ver—
ſchwinden dieſe nichtdenkenden Krafte. Ob
aber, auſſer Gott, die immaterielle Denk—
kraft, oder ein vernunftiger Geiſt, ohne Kor
per wirkſam ſeyn konne, wird von einigen Welt
weiſen verneinet, von andern bejahet. Ent—

ſcheiden kann Niemand; aber die großte Wahr—
ſcheinlichkeit ſehe ich auf der Seite der Vernei—
neuden liegen. Jch zahle es zu den eigenthum—
lichen Erhabenheiten Gottes, daß er ohne und
unabhangig von einem Korper exiſtiret.

Und beylaufig bemerke ich nur: daß ich der
Meynung der alten Weiſen beytrete, welche
drey Beſtandtheile des Menſchen annehmen:
Geiſt, Seele, und Leib.Der vermoge ſeiner Natur unſterbliche Geiſt
iſt die immaterielle Denkkraft, wel—
che durch Jdeen regieret wird, die
ſie aus ſich ſelbſt nimmt. Denn wer
auf ſeinen eigenen Jdeengang merket, der
weiß daß er Begriffe beſitzet, welche wol
ſchwerlich ihren Urſprung von den Sinnen
haben konnen, weil ſie den ſinnlichen Em
pfindungen oft gerade widerſprechen. Was den
Sinnen angenehm iſt, wird dem Geiſt oft
unangenehm.

Da aber gleichwol dieſer immaterielle Geiſt
von Gott beſtimmet iſt, auch uber Jdeen zu

den



22 dDa die Geiſter und Korverwelt zuſammen erſt

ein Ganzes ausmachen; ſo war auch die Verbin
dung oder die wechſelſeitigen Wirkungen bey
der Welten, ein wichtiger Gegenſtand der Rath

ſchluſſe Gottes, ehe er ſie zur Wirklichkeit fuhrte.

Und die weiſe und gutige ideale Verbindung
der Zwecke und Mittel machte das ewige Urreich
Gottes aus. Die aanze Staffelreihe ſeiner
Zwecke, die ganze Stufenfolge ſeiner Ausfuh

rungs
denken, welche er von den Sinnen erhalt: ſo
iſt mit dieſer durchaus geiſtigen und einfachen
Denkkraft auch eine Seele unzertrennlich ver—
einet. Dieſe Seele iſt, in dieſem ungewohn—
lichen Sinn, der unſichtbare feinſte ma—
terielle Sinnenkorper, durch deſſen
Vermittelung die geiſtige Denkkraft
mehr Stoff zum Denken erhalt. Die—
ſer feinſte Sinnenkorper iſt das Organon oder
Jntermedium, durch welches der grobe Korper
auf die geiſtige Denkkraft, uud dieſe auf den

.groben Korper wirket. Man nennet ihn Sin
nenkorper, weil er nur dazu beſtimmt iſt, ſinn
liche Empfiudungen zu empfangen. Dahinge
gen der grobe Korper mancherley andere Be
ſtimmungen hat.

Den groben Korper legen wir im Tode
ab. Aber der feinſte Sinnenkorper, oder
das Schema repraeſentationis, geht mit dem
Geiſt, in den neuen Anfangszüſtand der Ewig—
keit unzertrennet uber. Er hilft da dem Geiſt
die Perſonalitat, und das Bewußtſenn des Be
haltenswurdigen von unſerem Erdenleben erhal

ten.



Led 23rungsmittel, und die zahlloſen moglichen, und
alſo nutzlichen auf- und abſteigenden Verbindun
gen dieſer Zwecke und Mittel, ſtunden vor ihrem

Wirklichwerden, in dem ewigen Verſtande Gottes
in heller Klarheit, Ordnung und Vollkommen—
heit da. Er hat jedem dieſer Zwecke und Mittel

ihr ideales Daſeyn, und ihre Zuſammenſtim
mung gegeben. Jedes ſeiner belebten Mittel,
welches er zur Ausfuhrung ſeiner Zwecke beſtim

B 4 mettent Er ſetzet den Geiſt in den Stand, die erſten
himmliſchſinnlichen Vorſtellungen zu erlangen.

Denn unſer Geiſt geht doch, nach ſeinem Ab—
ſchiede von dieſer Erde, nicht nur in eine neue

Geiſter-ſondern auch Korper-Welt uber, wo
Ner bis zur Auferſtehung fur intellektuelle und

ſinnliche Beſchaftigungen thatig bleibt.
Dieſer feine inimatereille Sinnenkbrper iſt

der Keim oder Embryo des verklarten Korpers,
wrvòealcher am Tage ver Auferſtehung die hohe
Verwandlung genfeſſen wird, daß er zu kinem

unendlichivollkommenern oder zu einem verklar
ten Korper wird erhoben werden.Dieier verklarte Sinnenkdrper wird den Geiſt

in Stand ſetzen, ſeine Jdeenwelt phyſiſch und
moraliſch herrlich zu vergroſſern. Und dieſer

feine Sinnenleib, welcher ſeiner Ratur nach
verweslich und ſterblich iſt, wird aiü Tage der,
Auferſtehung zur Unverweslichkeit und Anſterb
lichkeit erhohet. werden. Wie Gott perherrli

„chend wird dieſe Schopfungsdarſtellung einer
nieuen Gattung von vollkommenen Korpern in

der hohern Gotteswelt ſeyn!
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met hatte, iſt nicht nur ein Mittel; ſondern
auch an und fur ſich ſelbſt ein Partialzweck.
Die Biene, welche das Mittel ſehn ſollte, fur
den Menſchen Suſſ igkeiten zu bereiten, iſt auch

zugleich ein Zweck Gottes.
Wie erſtaunenswurdig, erhaben und man

nigfaltig ſind dieſe Geſchafte Gottes, durch
welche er ſich in ſeiner idealen Welt verherrlichet

hat! Schon David bewunderte die Mannig
faltigkeit der denkenden Geſchafte Gottes, wenn

er Pſalm 139, V. 17. 18. 19. lobpreiſend
ſpricht: „Wie koſtlich ſind vor mir, Gott, dei
„ne Gedanken? wie iſt ihrer eine ſo groſſe
„Summe? Sollte ich ſie zahlen: ſo wur—
„den ihrer mehr ſeyn, denn des Sandes.
„Deine Augen uberſchaueten alle Welten,
„und ſahen auch mich, da ich noch unberei—
„tet war, und es waren alle Tage auf dein
„Buch geſchrieben, die noch werden ſoll—
u„ten, und derſelben keiner da war.

g. 12.
Alle Eigenſchaften Gottes, ſeine Allmacht,

ſeine Weisheit, ſeine Gute, ſeine Unveran
derlichkeit, haben ſich in dieſer idealen Welt
eben ſo verherrlichet, als in der wirklich exiſtiren

renden Korper und Geiſter-Welt. Seine
Kraft

ee



Kraft; zu wirken, iſt auch hier unermeßlich. Und

die Wirkungen dieſer unendlichen Kraft hoangen
allein von ſeinem Willen ab. Dieſe Unermeß

lichkeit ſeiner Kraft kann er in zwey Wel—
ten verherrlichen, in der idealen Welt, und
in der wirklichen Welt. Jn der idealen Welt
hat er dieſes, wie wir ſchon aus dem Vorher—
gehenden ſehen, gethan. Denn alle die Veran
derungen und Handlungen in der idealen Welt,
deren ſo erſtaunlich viel ſind, konnten durch keine

andere, als durch eine allmachtige Kraft hervor
gebracht werden.

Die ideale Welt iſt alſo ein Spiegel ſeiner
Allmacht. Die ideale Welt war in Gott
wirkliche Welt; vor ſeinen Augen ſtand ſie wirk-
lich da. Aber kein Geſchopf konnte ſie ſehen
oder denken, weil noch keines vorhanden war.

Die geſchaffene Welt iſt ein fur uns zwar
unermeßlicher Kreis von Dingen, aber vor
Gott iſt es nur ein beſchrankter Theil ſeiner
idealen Welt. Dieſe geſchaffene Welt ver
groſſert ſich augenblicklich, bis in die Unendlich
keit. Denn mit jedem Augenblick, werden My
riaden der Gedanken und Rathſchluſſe Gottes,

durch Gedanken und Handlungen der Geſchopfe
wirklich. Und es ſtehen groſſe Epochen bevor,

wo groſſe Veranderungen in der Geiſter- und

B 5 Kor



26 VeKorper-Welt geſchehen werden. Von einigen
iſt uns ſchon zum Voraus etwas bekannt: Z. E.
Auferſtehung, Gericht, Himmel:

Jn der idealen Gotteswelt ſtunden alle
Ziecke und alle Mittel zur Erreichung dieſer
Zwecke da. Die Mittel zur Erreichung dieſer
Zwecke waren die Jdeale aller Geiſter und
aller Korper. Beyden dieſer Gattungen der
Geſchopfe waren allgemeine und beſondere phh

ſiſche Geſetze beſtimmet. Fur die vernunfti
gen Geiſter aber waren unoch auſſerdem morali—

ſche Geſetze angeordnet. Die Regierung Got
tes in ſeiner idealen Welt erſtreckte ſich demnach

uber ſein 1) phyſiſches und 2) moraliſches
Reich. Und zwar ſo, daß beyde Reiche ein
Ganzes ausmachten. Denn das phyſiſche
Reich iſt nur zum Dienſt des moraliſchen Reiches
geſchaffen. Dieſes phyſiſche und moraliſche
Reich iſt aber in unendlich viele, fur uns un
zuhlbare, Myriaden Provinzen, und Perio—
den getheilet. Beyde ſind in ihrer Nebeneinan
derſtellung und Folge ſo geordnet, daß immer ei
ne Provinz und ein Zeitlauf die Zubereitung
auf ein folgendes Syſtem iſt. Das Ganze
dieſer idealen Welt ſtand und ſteht in Ewigkeit

vor Gott durchaus vollendet da.
91

2

Es



ci 27GSs kann dieſe auch nicht durch eine einzige
Jdee vermehret oder vermindert werden. Das

Wirklichwerden dieſer Myriaden von idealen
Welten, hat nur mit der Schopfung ſeinen An

Hfang genommen; iſt aber nicht geendiget, und
wird nie geendiget werden. Nicht nur
neue Perioden, und neue Scenen werden
auf den ſchon vorhandenen Weltkorpern zur
Wirklichkeit gelangen, ſondern es iſt mir auch
kein Zweifel: daß, in die Unendlichkeit hin, neue

Weltkorper oder doch neue Schauplatze
werden zur Wirklichkeit gefuhret werden,
auf welcher ſich neue Provinzen und Perio—
den der ewigen Rathſchluſſe Gottes ent—
wickelt zeigen werden. Jch trete willig der,
Meynung der beſten Aſtrotheologen bey, welche
die wirklich neuen Sterne fur neue Weltkorper
halten, denen Gott ihr neues Urdaſeyn, oder
doch dieſen neuen Platz in dem weiten Himmels-

raume gegeben hat. Jch getraue mich nicht,
Gott die Macht abzuſprechen, neue Mate—

rie zu ſchaffen. Denn ich weiß ja nicht, ob
es in dem Plan der idealen Welt Gottes ſtand,
daß er alle Maſſen der Materie auf einmal oder
ſtufenweiſe aus ihrem Nichts wollte hervorgehen

laſſen. Die gottliche Offenbarung beſtimmet auch

nichts daruber. Denn wenn Moſes ſagt: „Jm

vAn



28 5„Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde; und
wenn eben dieſer von Gott geleitete und belehrte
Schriftſteller ſagt: „Gott vollendete Himmel
„und Erde mit ihrem ganzen Heer, 1. B. Moſ.2,
V. 1. ſo ſpricht er dem allmachtigen Weltſcho
pfer das Vermogen nicht ab, auſſer dem damals
vorhandenen Weltſyſtem, neue Weltkorper zu
ſchaffen.

Und wer kann denn mit entſcheidender Ge
wißheit behaupten: daß Gott nicht in dem Plan
ſeiner idealen Welt beſchloſſen hat, nach dem
Verhaltniß neue Weltkorper zu ſchaffen, nach
dem ſich die Zahl ſeiner vernunftigen Geſchopfe
vermehret, welche eines neuen oder erweiterten

Wohnplatzes bedurfen.
Denn wer hat uns denn geſagt, daß die

Menſchenſeelen die einzige Klaſſe der Geiſter iſt,
deren Zahl ſich jetzt ſtundlich mit z6oo neuge—
bornen Kinderſeelen vermehret. Es. iſt ja mog
lich, daß auch in viel Millionen anderer
Himmelskorper die Zahl der Gott erkennen
den, ehrenden und liebenden vernunftigen
Geſchopfe ſtundlich kann vermehret werden;
und daß Gott ihnen neue Wohnplatze
ſchaffet.

Von unſerer Erde wiſſen wir aus gottlicher

Offenbarung: daß ſie unmittelbar vor dem An
fange



de 29fange der ſechs Tagewerke, ein noch nicht bewohn

ter Korper war. Und die Maſſe der chaotiſchen
Miaterie wurde nicht vermehret, ſondern die ſchon
vorhandene Materie, wurde in den ſechs Tagen oder

Perioden zu den Korpern ausgebildet, welche die
Beſtandtheile dieſer Erde ſeyn ſollten. Und die

Offenbarung des Neuen Teſtaments ſagt uns:
daß die Erde nicht vernichtet, ſondern durch Feuer
zu einem neuen Schauplatze der Herrlichkeit Got

tes, ſo wird umgeformet werden, wie es dem Ur—

bilde der idealen Welt Gottes gemaß iſt. Sie
wird ein heller Spiegel ſeyn, in welchem ihre
neuen Bewohner wirklich gewordene herr—
liche Rathſchluſſe Gottes ſchauen, und ſich
glucklich finden werden.

ſ. 13.
Es wird dadurch, daß die ideale Welt

Gottes vor der geſchaffenen Welt ſchon eri—
ſtiret hat, die Freyheit der Engel und Men—
ſchen nicht aufgehoben. Denn in der idealen
Welt Gottes ſtunden dieſe Geiſter mit
Freyheit, oder mit dem Vermogen, ſich
nach ihren Einſichten zu Handlungen zu ent

ſchlieſſen, da.
Die Freyheit, oder die Seldſtbeſtim—

mung unſerer Handlungen, hat freylich von
Gott,

S—
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Gott, in der idealen, und alſo auch in der wirk—
lichen Welt, ihre ſtaffelartige Beſchrartkung,
durch Naturgeſetze und Begebenheiten erhauten;
aber die Freyheit iſt dadurch nicht aufgehoben.

Gatt ſelbſt, welcher die hochſte Freyheit beſitzet,
findet ſich, ſeiner Freyheit unbeſchadet, auch be
ſtimmet: nach dem von ſeiner Weisheit abgefaſ—

ſeten Plan punktlich zu handeln. Er ilt das
freheſte Weſen, weil er die vollkommenſte Macht
zur Selbſtbeſtimmung ſeiner Gotteskraft beſitzet.

Die Seelen der Menſchen ſetzte Gott,
in ſeiner idealen Welt, auf eine beſchrankte
Staffel der Selbſtbeſtimmung.

Es wurde ihnen ein gewiſſer Grad der Frey
heit oder Selbſtbeſtimmung gegeben. Gottes
Weisheit gedachte ſich die Seelen der Men—
ſchen als ſolche Weſen, welche bis zu einer
gewiſſen Stufe, mit und ohne unuberwindli—
chen Zwang handeln konnen. Er uberließ
gewiſſe Gattungen der Handlung der Selbſt
beſtimmung ihren eigenthumlichen Kraften.
Bey andern Handlungen aber beſtimmte er, daß
ſie zu dieſen ſollten genothiget werden, ohne daß
ſie eine frehe Wahl hatten.

Da der Menſch aus vereinten leib und Seele
beſteht, und jedes dieſer beyden Weſen eine ei
genthumliche Summe von Kraften hat: ſo beſteht

die



vn 31die Menſchenkraft in den vereinigten Fahig
keiten der Seele und des Korpers. Die Wirk—
ſamkeit dieſer Fahigkeiten iſt theils gezwungen,

theils frey. Auch der mit Freyheit ausgeruſtete
Wenſch, alle ſeine mit ſtaffelartiger Freyheit ge
thanen guten und doſen Werke nebſt ihren Folgen,
ſtunden in der idealen Gotteswelt als vollendet
da. Gottes wohlgefalliger oder zulaſſender Wille

beſtimmte die Granzen dieſer gezwungenen und
freyen Handlungen, ſo wie es ſein weiſer und guti
ger Schopferzweck erfoderte. Eben darin beſte
het das Herrliche der idealen und wirklichen Got

teswelt: daß freye Geſchopfe mit mannigfaltiger

wohl oder ubel gebräuchter Selbſtwahl, gleich—
wol zu dem Einen Zwecke hinwirken, zu welchem
Gott die Welt geſchaffen hat.

Das Syſtem der Nothwendigkeit, wel
ches den Menſchen alle Freyheit raubt, alle Mora
litat der Handlungen, und alle Empfanglichkeit der
Strafen und Belohnungen luugnet, iſt zum Theil
daraus entſtanden, daß man vergeſſen hat, ſcharf
ſichtige Blicke auf die ideale Gotteswelt zu rich
ten.  Denn da wurde man gefunden haben:
„daß es der Macht, und Weisheit Gottes mog
„lich iſt, das Jdeal ſolcher Geſchopfe zu entwer

„fen,r:in welchen zwey ſehr verſchiedene Weſen,

„Geiſt und Korper, theils mit Zwang, theils

pmit

ü—
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„mit Freyheit vereinet, wirkſam ſind. Man
wurde ferner geſehen haben: daß es dem Scho

pfer dieſes Jdeals anſtandig geweſen iſt, zur Be
forderung der Moralitat ſeiner vernunftigen Ge
ſchopfe, Belohnungen und Beſtrafungen ihrer
freyen Handlungen zu beſtimmen. Die Moglich

keit hievon ſieht der Weltweiſe nicht nur, ſon
dern ſie ſteigt auch zu einem hohen Staffel der

Glaubwurdigkeit auf. Und was die reine Ver
nunft als hochſtwahrſcheinlich erblicket, das zeiget
die gottliche Offenbarung als entſcheidend gewiß.

Sie ſagt, daß in der idealen Gotteswelt, oder
in den ewigen Rathſchluſſen, kunftige Belohnun
gen und Beſtrafungen beſtimmet ſind. Dieſes

aber wurde, in dem hochſten Reiche des Rechts
und der Billigkeit, nicht moglich ſeyn, wenn die
Menſchen in ihrem Erdenleben nicht mit einer ge

wiſſen Staffel der Freyheit wirklich gehandelt
hatten.

Jn ſo fern die Vernunft nach ihren eigenen
Einſichten handelt, in ſo fern iſt ihre Handlung

ftey. „Der Beſtimmungsgrund ihres Willens
„liegt in ihren eigenthumlichen Vorſtellungen.

„Die uUrſache ihres Wollens iſt keine ihr unwi
„derſtehliche oder ſie zwingende Urſache. Der

Menſch gehoret zur Verſtandeswelt und zur
Sinnenwelt. GSeine Seele wird durch Jdeen

regit



regieret, die ſie aus ihrer eigenen Denkkraft
nimmt; und auch aus Jdeen und Eindrucken,

die ſie von den Sinnen erhalt. Beyde Arten
der Handlungen ſtehen unter der geſetzgebenden
Gewalt eines hohern Regierers, und bleiben doch
bis zu einer gewiſſen Staffel freh. Die Seele,
als ein Glied der Verſtandeswelt, iſt in gewiſſer
Abſicht von den Sinnen unabhangig in ihrem

Vernunftgebrauch. GSie ſteht aber gleichwol
unter der Leitung der Naturnothwendigkeit, oder

der Einrichtung, welche der Schopfer der Natur

uns Menſchen gegeben hat. „Dieſem Geſetze
gemaß ſoll ſich der Wille zum Guten neigenz,
und aller Gebrauch der Freyheit wird durch, einen

richtig oder unrichtig gelenkten Willen, gut
oder boſe.

g. 14.
Gott war durch ſeine Allmacht vermogend,

dieſer idealen Welt fruher oder ſpater ihre

Wirbklichkeit zu geben. Di fruhere ocer ſpa
tere Exiſtenz der Korper- und Geiſter Welt,
welche ein Abdruck der idealen Welt iſt, hing
allein von ſeinem Willen ab. Da aber ſein Wille,

nach Maaßgebung der Weisheit und Gute,
ſeine allmachtige Kraft modificiret: ſo be—
ſtimmet ſeine Weisheit den Zeitpunkt, wann

c dieſe



34 2αdieſe ideale Welt zu einer wirklich eriſtiren
den Welt werden ſollte. Es war in der All—
macht Gottes keine abſolute Nothwendigkeit,

daß die wirklich exiſtirende Welt eben ſo ewig
ſeyn muſſe, als ſeine thatige Kraft, dieſe Welt zu
ſchaffen, ewig iſt. Denn wenn ein groſſer Ko—
nig auch. Gewalt, Geld, Baumaterialieu und
Unterthanen hat, eine Stadt anzulegen; wenu
er den ganzen Plan von ihrer auſſern und innern

Verfaſſung vergnugt entworfen hat: ſo liegt doch

in der bloßen Macht, eine ſolche Stadt zu bauen
und zu bevolkern, keine abſolute Nothwendigkeit,
daß er ſie in eben dem Augenblick anlegen muß,
da er die Macht dazu hat. Sondern der Zeit—
punft ihrer Anlegung, die Zeit dieſer Beweiſung

ſeiner Macht; dieſer Zeitpunkt der Bekanntma
chung ſeiner Weisheit und Gute, hanget von
ſeiner Weisheit und Gute ab. Uebrigens iſt

J ſchon vorhin gewieſen; daß der Begriff von Zeit,
gar nicht auf das Weſen Gottes paſſet. Und
kein Weltweiſer wird alſo fragen: Warum hat
Gott, in der Dauer ſeines Daſeyns, die Welt

nicht fruher oder ſpater geſchaffen? Es iſt ja
1 uberdem niemand bekannt, wie lange das groſſe

Weltſyſtem ſchon vor der Ausbildung dieſer
Erde aeſtanden hat? Nur von der ausgebil—,
deten Erde wiſſen wir, aus gottlicher Offenba

rung:



5— 35rung: daß ſie erſt ins ſechſte Jahrtauſend das
iſt, was ſie jetzt iſt. Von dem groſſen Weltall
aber ſagt uns die vottliche Urkunde nur: daß es
ſein Daſeyn pon Gott hat, ohne den Zeitpunkt
dieſes Anfangs zu beſtimmen, 1. B. Moſ. 1,

je 5 40 J I J
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uue oe L Jà4 1IJn der idealen: Welt bringt die unendli
che Ktaft  Goites alle Veranderungen ſo hervor,
daß Orvbnung, Abſicht, und zwar die beſten
Abſichten; dadurch auf die beſte Weiſe errei—
chet werden. Alſo kann man nicht lauanen, daß
die ideale? Weſt: Gortes ein heller Spiegel der
Weisheit und Gute iſt.

Jn der Jdeenwelt Gottes war und iſt die
Grundung und Beforderung der Religioſitat
ſeiner vernunftügen Geſchopfe, der liebevolle

Hauptgegenſtaüd ſeines weiſen Plans. „Denn

„Religioſitat, oder die Bemuhung Gott zu
„gefallen, nach ſeiner Vorſchrift gut, und
„durch ihn begluckt zu werden, iſt Zweck,
„Mittel und Quell der beſten moraliſchen Gute,
„und der hochſten Wohlfahrt denkender Ge—
„ſchopfe., Alle Veranderungen und Veranſtal—
tungen, alle von Gott beſchloſſenen und ausge—

fuhrten Begebenheiten in der Geiſter- und Kor



36 2perwelt, in allen Provinzen ſeines fur uns uner
meßlichen Reichs, zielen auf dieſen gutigen Mit

telpunkt: die denkenden Weſen durch Reli
gioſitat moraliſch gut und phyſiſch glucklich

zu machen.
Um dieſen holden Zweck zu erreichen, war

eine zweyfache Religionsbekanntmachung no
thig: 1). „Eine allgemeine fur das ganze
„denkende Geiſterreich, ohne Ruckſicht auf,
„ihre beſondern Fahigkeiten, Beſtimmung und

„Wohnort., 2) „Die beſonderen Reli
„gionsbekanntmachungen aber muſſen fur
„iede Klaſſe der Geiſter ihre eigenthumli-
„chen Unterſcheidungseigenſchaften haben; ſie

„muſſen den Beſtimmungen und dem Wohnorte
„einer jeden der religionsfuhigen Gattung der
„denkenden Geſchopfe angemeſſen ſehn. Sie
ſind die Modifikationen der allgemeinen Reli
gionsbekanntmachung.

Es verdienet dieſe allgemeine Religion von:
unſern Weltweiſen und Oottesgelehrten naher

he
Anmerkung. Die hohe Würde desMenſ chen beſteht darin: daß ſie zu der reli—

gionsfahigen Gattung der Geſchopfe Gottes ge
horen. Die Thiere ſtehen deshalb weit unter ih
nen. Und die Klaſſifikation der hohern Gei
ſter geſchieht nach ihrer Religions fhiga.
keit und wirklichen Religioſitat.



Snei 37beforſcht zu werden. Hier beſchranke ich mich
darauf, nur das allgemein Bekannte zu ſagen:

Daß die Grundlehren dieſer gottlichen Allreli
gion, oder Univerſal-Religion aller den
fkenden Weſen, in den fur uns unermeßlich
zahlreichen Geiſterklaſſen, gzuverlaſſ ig dieſe ſind:

1) „Gott iſt Schopfer, Herr, Richter uud
Wohlthater ſeiner Geſchopfe. Er iſt wei

„ſer, gutiger und allmachtiger Allvater.
92) „Er verdient: daß denkende Geſchopfe hohe

ehrfurcht fur ihn, innige liebe zu ihm,
„und freudiges Vertrauen auf ihn hegen.

Die beſondern Religionsbekanntma
chungen, welche Gott, in ſeiner Jdeenwelt, fur
jede Klaſſe der Geiſter beſtimmet hat, iſt auf
dieſe zwwey herrliche Lehrſatze gebauet. Und die
allgemeine ſowol, als die beſonderen wahrhaften

Religionsbekanntmachungen, haben einen zwey

fachen Quell:
1) Gebrauch der angeſchaffenen Erkennt

nißkrafte; und
2) Gottliche Offenbarung oder Belehrung

düüber wichtige Wahrheiten und Begebenheiten,

welche ſie ohne auſſerordentliche gottliche
Bekanntmachung nicht hatten wiſſen konnen.

C 1 v Denn
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„Denn ich glaube, daß es ganz eigentlich

„zur Natur Gottes, und zur Natur endli—
„cher Geiſter gehoret, daß Gott ihnen urſprung
„lich oder in der Folge ſolche Rathſchluſſe hat
„bekannt werden laſſen, welche ſie ſelbſt zu erfin

5„den zu ohnmachtig geweſen waren. Ja die
heil. Schrift eroffnet uns entſcheidend daß auch
in der hohern Geiſterwelt Offenbarung
Statt findet. Denn Petrus ſagt (1. Jet. 1,
Vr 12. daß auch die Engel ein ſehnliches Ver

langen gehegt, in den Erloſungpkan der Men
ſchen einzuſchauen. Und ihre Freube uber die
gottliche Offenbarung dieſes Plans ſetzt es auſ—

ſer Zweifel. Luc. 2, V. 13.
Jch weiß nicht, warum man in unſern Ta

gen ſo ſehr die Moglichkeit und Gewißheit einer

 dem menſchlichen Geſchlecht geſchehenen gottli
chen Offenbarung beſtreitet?. Es iſt ja auch
„die. reine geoffenbarte Religlon eine na
„turmaßige Religion. Denn ſie ſtimmet mit
„den Eigenſchaften der Natur- Gottes nicht
„weniger, als mit. der Natur und mit den Be

„ndurfniſſen der Menſchen, auf das hertlichſte
E überein. 9 Vernunft und Offenbarung find
die beyden Augen, durch welche uns der gutige
Gott nutzreiche, beſſerende und troſtende Blicke

in ſeine Jdeenwelt gedffnet hat. Beyde uns von

1 Gott



Le 39Gott verliehene Augen vereint zu gebrauchen,
fodert uns Pflicht und Dankbarkeit mit ſtarker

und holdſeliger Stimme auf.

g. 16.
Alle Eigenſchaften Gottes haben ahn—

liche Beſchaftigungen in der erſten Ewigkeit
gehabt, wie ſie in der jetztlaufenden zwey

ten Ewigkeit haben, und ins Unendliche hin
haben werden.

Jn ver idralen Welt Gottes iſt auch ſeine
erhaltende uud rehierende Thatigkeit, oder ſeine

Furfehung wirkſam geweſen; denn ohne Got
tes Erhaltung ünd Regiertiig hatte ſeine Jdeen
Welt nicht beſtehen kdnnen.“Alle Providenz

„Haudlungen Gottes in dieſer idealen Welt,
„vwaren lauter Jmmediathandlungen ſeiner Wir
kungskraft; an ſtatt daß die Providenz- Hand
„lungen Gottes in der wirklichen Welt, theils Me
„diat-theils Jmmediatwirkungen ſeiner alles erhal
Jteiden und regierenden Gotteskraft find. Die
Probidenz Goites in dẽt wirklichen Welt, iſt nut

erweiterte Fortfetzuug ſeiner erhaltenden und regie

renden Kraft. Sie kann und muß nicht nur
mittelbar, ſondern ſie kanu und  muß!auch un
mileteldar  wirkſam ſeyn. Denn der erfte Ur
grund aller guten Weltveranderungen muß inr

Ca mer

ta
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mer unmittelbar in der Wirkungskraft Gottes
liegen. Und wer kann es denn wagen, Gottes
Wrrkungskraft ſo zu beſchranken, daß ſie auf die

Geſiſter- und Korper- Welt nicht noch jetzt und
in Ewigkeit unmittelbare Wirkungen, oder
planmaßige Veranderungen in der Art des Da
ſeyns ſeiner Geſchopfe, wirket?

Die Schopfung ſelbſt war nur eine Ver
anderung in der Art des Daſeyns der Jdeen Got

tes. Die Geiſter: und Körper Welt ſtand
ſchon, mit ällen idealen Subſtanzen, in der Ur
ewigkeit da. Durch die Schopfung ging nur
die von Gott beſtimmte Veranderung in der
Art des Daſeyns ſeiner Jdeen vor. Gie beſaſ
ſen eine Wirkbarkeit; und dieſe Fuhigkeit, zu wir
ken, ging bey der Schopfung in Wirkungen auſ

ſer ihm uber. Die Jdeen Gottes wurden auſſer
ihm wirkſam. „Der Allewige vergeiſterte oder

„verkorperte ſeine Jeeen; dadurch wurde Anfang
„und Succeſſion, oder Zeit auſſer ihm geſchaffen.

Der Grund des Daſeyns der wirklichen Welt
iſt alſo klein Nichts; ſondern die Jdeen Gottes
waren ihr mittelbarer Grund; und Gott ſelbſt
iſt der Schopfer von beyden. Es iſt hierdurch
keine Veranderung in dem Weſen, ſondern nur

in den Werken Gettes vorgegangen.

51 1. 17.



Tde augJ. i7.
Die Erweiſung und Verherrlichung der gdtt

lichen Eigenſchaften in beyden Welten, in der
idealen und in der wirklichen Welt, ſind nur
darinin unterſchieden, daß, ſeit Schopfung der

Welt, ſich der fur Geſchopfe ſichtbare
Wirkungskreis ſeiner Eigenſchaften erwei—
tert hat. Und dieſes iſt der Unveranderlichkeit
ſeiner Natur unbeſchadet geſchehen. Denn ſeine

Verſtandes und Willenskraft hat keine Zu—
nahme oder Abnahme gelitten z ſondern nur die

fur Geſchopfe ſichtbaren Werke dieſer Kraft
haben ſich vermehret. Es iſt bekannt, daß
der Wirkungskreis einer jeden Korper- und See
lenkraft ſeine Granzen erweitern oder verengern
kann, ohne daß die Natur der Kraft verandert
wird. Z. E. ein Menſch kann willkurlich in ei
ner Stunde mehr denken oder ſchreiben, als in
der andern; deshalb leidet ſeine Kraft zum Den
ken oder zum Schreiben keine Veranderung.
Wenn der Menſch gewollt, wenn ſeine Pflicht
ihn aufgefodert hatte: ſo ware es ihm moglich ge

weſen, in beyden Stunden gleichviel zu denken

und zu ſchreiben.

So hing es auch von dem Willen Got
tes ab, in der zweyten Ewigkeit den Wirkungs

c5 kreis,
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42 ckreis ſeiner Eigenſchaften zu erweiterne Die Un
veranderlichkeit ſeiner Matur litte dadurch gar
nicht. Denn wir ſehen ja noch täglich, daß die
Wirkungen der alles erhaltenden und regierenden
Kraft Gottes ſucceſſive geſchehen. Es eraug
nen ſich nicht alle Begebenheiten in der Welt auf
einmal, ſondern nach und nach.

Die Vollkommenheiten Gottes- haben
durch. die Schopfung der Welt keinen Zu
wachs gewonnen. Er iſt nicht ällmachti
ger, weiſer „gutiger geworden, als er vor
Schopfung der Welt war; ſondern er hat
nur die fur Geſchopfe empfindbaren Wir
kungen dieſer Vollkorimenheiten ver—
mehret. Und alle gieſe Wirkungen ſtunden
in ſeiner idealen Welt als. gegenwartig., da. Gott
that ſchon in ſeiner idealen Welt Gutes. Jeder ſei
nier wohlthatigen Rathſehlu ſſe war ſchon ein Werf

ſeiner Gute. Die Aueführung ader Verſinnli
chung dieſes Plans kann alſo auch nichts aänders,
als weiſe Wohlthatigkeit des groſſen Allvaters ſeyn.

Unſere kleine Erdenwelt enthalt noch nicht
einen. Myriadentheii von einem Mriadentheil
der Jdeenwelt, oder von dem ganzen Plan der

Schopfung Gottes. Es iſt alſo wahrlich hochſt
ungerecht, wenn man aus dem ſo kleinen Stucke
des fur unſer Auge entfalteten Grundriſſes al—

97 ler



c 43
er Wilten; Gott wegen der von uns bemerkten

Erdeumangel tadeln, oder ihn als ungutig an—
klagen wollte. Der Freygeiſt oder Zweifler,
welcher dieſes thut, iſt kein wahrer Weltweiſer.
Denn dieſer weiß, daß man von einzelnen Stuke
ken nicht ohne Ueberſicht des Ganzen urthei—

ſen kann.
en. Es iſt aber auch eben deshalb unmoglich,

y, daß wir je von einem Wieltweiſen oder philoſo
»bhiſchen Gottesgelehrten eine in aller Abſicht
„lichtvolle Anzeige aller Zulaſſungsutſachen des
„voſen erwarten konnen. Es hat uns zwar
die heil. Schrift viel herrliche Aufſchluſſe gegeben.

Aber)! illes vieſes ſind nur Anfange der lichtvol
tern Erkennthkiſfe /n welchen wir, nach unſermn
Uebekſchritt jn die Ewigkeit, immer weitere Fort

Jchrllie)e is in bie; Unendlichteit hin, thun,
und ſiẽ!nie danz rauübfiudiren werden. Denn
ybie LTeleologie, vder vdie Lehre von den gottlichen

Zuecken, kann erſt dann eine vollkommene
„Wiſſenſchaft werdeir, wenn wir!alle fur uns

beſtimmten Jdeen Gotteß kennen.. Und da

wir nie zur Unermeßlichkeit Gottes aufſteigen;;
da uns noch immer neue Lander in der Jdeenwelt
Gottes bekannt werden: ſo iſt es auch unmoglich,

daß unſer forſchender Verſtand je muſſig wer
den kann. Die vergnugende Kenntniß der Weis

heit



44 Vndeheit und Gute Gottes wird, in den Perioden unt
ſers kunftigen Aconenlebens, nach dem Maaß
immer mehr wachſen, nach welchem wir die
Jdeenwelt Gottes ausgebreiteter und naher ken
nen lernen. „Auch da wird ſich unſer denkender

„Verſtand ſo lange durch Glauben vergnugt beru
„higen, bis es Gott gefallt, uns zum Schauen zu

„bringen., Glaubenspflicht wird mit Glau
benswilligkeit, auch von verklarten Geiſtern in
dem hohern Lichtreiche, demuthsvoll und freudig
geubt werden.

g. is.
Ss gibt nicht nur eine Jdeenwelt in
Gott, ſondern auch in den denkenden Ge
ſchopfen. Von beyden iß Gott Schopfer,
Erhalter und Regierer. Das Jrrige in der
menſchlichen Jdeenwelt laßt er, aus. uns noch
groſſentheiis unbekannten Urſachen, zü.  Jndeſf
ſen wiſſen und ſehen wir doch ſchon hier, daß viel

Boſes Quell eines groſſern Guten wird. Und
Gottes dilmachtige Weisheit und Gute loßt
uns zuverluſſ ig den herrlichen Zeitpunkt hoffen,
„da wir alles Boſe in ein uberwiegend groſſes

„Gute werden aufgeloſet ſchauen.

Die gute Jdeenwelt in den denkenden Ge
ſchopfen iſt ein beſchrankter Abdruck eines

bochſt



Toe 45hdchſtgeringen Theils der unermeßlichen Jdeen

welt Gottes.

Die Seelen der Engel und Menſchen waren
Jdeen Gottes. Er gab ihnen vier betrachtungs
wurdige Aehnlichkeiten von ſeinem eigenen

Weſen und Eigenſchaften. 1) Er iſt Geiſt;
Auch der vortreflichſte Theil der Engel- und

Men—

2) Aumerkung. Der iſt der beſte und talent
reichſte Menſch, deſſen Seele die zahlreich

ſtten ſittlich guten, nutzlichen Begriffe beſitzet,
und ſie in moglichſte groſſe Thatigkeit ſetzet. An.
der Vergroſſerung dieſer Jdeenwelt zu arbeiten,
und ſie nach dem Muſter Gottes und Jeſu Chri—

ſti immer mehr zu bilden, iſt Menſchen- und
Chriſtenpflicht.

Zwat kann keines Menſchen Jdeenwelt zu der
Gottes- und Chriſtus-Hoheit, Wurde und
Groſſe aufſteigen. Denn die Jdeenwelt
des Heilandes war nicht nur durch ſeinen
hohen menſchlichen Verſtand und Tugend, ſon
dern auch durch die auſſerördentlichen Wirkun

ier ewig daurender holder Beruf. Und herr
lich weit kann es die Vervollkommungs—
Fahigkeit des Menſchen durch Forſchen
und Pietat bringen. Man denke ſcharf,
bete ernſtlich, redlich, liebe Gott und thue
das Gute aufrichtig: ſo wird ſich die Jdeen
welt morgliſch und phyſiſch vergnugend erwei

tern.



a46 SMenſchen: Natur iſt ein Geiſt, welcher. beſtim-
met iſt, ſich, unſern Korper, und einige Dinge
auſſer ſich ſo zu regieren, wie Gott die Welt re

gieret. 2) Gott iſt wirkſames Weſen; ſo iſt
unſer Korper und unſere Seele in unablaſſ iger Be

muhung, zu wirken. 3) Wie Gott Weisheit,
Gerechtigkeit und Gute beſitzet: ſo hat er auch
uns liebe zur Weisheit, Gerechtigkeit. und Gute an-
geſchaffen. 4) Gott iſt ewig; und auch von
dieſer Ewigkeit der Dauer hat er uns einen Thull,
wenn ich mich ſo ausbrucken. darf, mitgetheilet.
Denn unſere Seelen ſind unſterblich. Und nuch
unſer einſt verklarter Korper wird, wenn er auch
mit deni Wachsthum unſerer Seligkeit ſollte ver

andert werden, eben ſo ewig ſeyn, als unſere

Seele iſt.

g. 194
J

Die Seligkeit Gottes war in der erſten

Ewigkeit eben ſo groß, als ſie in der zweyten
Ewigkrit iſt. Denn durch die Seligkeit Got—
tes verſtehen die Weltweiſen und Gottesgelehr
ten das Bewußtſeyn Gottes, daß er alle
nur mogliche gute Eigenſchaften beſitzet,
und daß dieſe ſeine guten Eigenſchaften in
einer beſtandigen Wirkſamkeit ſind, Gutes
zu thun. Aus dieſem Bewußtſeyn ſeiner Ge

neigt



d 47neigtheit und Fahigkeiten, in der Nahe und Ferne
Gutes zu thun, entſteht die Zufriedenheit
Gottes mit ſich ſelbſt. Sie iſt der nie verſie—
gende Quell der Freuden eines Gottes, der mit

unverwandtem Auge der Allwiſſenheit ſeine
Vollkommenheiten und ſeine Werke durchſchauet.

Nun hat Gott in der erſten Ewigkeit mit
dieſem Auge der Allwiſſenheit ſeine Eigen—
ſchaften und ihre Wirkungen in der idealen
und in der wirklich gewordenen Welt, als
gegenwartig vor ſich geſehen; folglich wa—
ren ſchon alle moglichen Quellen der Zufrie-

denheit und Freuden Gottes in dieſer erſten
Dauer fur ihn eroffnet. Durch die in der
zweyten Dauer erfolgte Schopfung der Geiſter
und Korper-Welt konnte die Seligkeit Gottes
nicht vermehret werden. Denn es ſahe das Auge

Gottes alle Scenen der zu ſchaffenden Geiſter
und Korper Welt; alle kunftigen Erweiſun—
gen ſeiner wohlthatigen Allmacht, Weis—
heit und Gute, als wirklich geſchehen vor
ſich. Er wußte, daß alles ſo und in der Ord
nung erfolgen wurde, wie es in dem ewigen
Grundriſſe der idealen Welt beſtimmet iſt. Und
es ſtunden alſo in der erſten Ewigkeit alle mog—
liche Gegenſtande der Seligkeit Gottes als gegen
warlig da. Seine ideale und ſeine kunftig wirk

liche



48 Ldcliche Welt erfulleten ihn mit gottlich rteinen und
erhabenen Freuden.

Und die Betrachtung dieſer idealen und wirk
lichen Welt wird der ewige Gegenſtand unſe
rer Bewunderung und unſers Dankes ſeyn. Jn
die Unendlichkeit hin, wird unſer Verſtand aus
immer neuen, nie verſiegenden Quellen Freu
den ohne Zahl ſchopfen. Bey jedem Vor- und
Ruckblick, welchen die Seele des erleuchteten und

frommen Denkers auf Gottes ehemalige, jetzige
und kunftige Geſchafte thut, wird das Herz mit
Wonnegzefuhl ſchon jetzt und in Ewigkeit beſeliget.

Denn das ununterbrochene Geſchaft des ewigen
Gottes iſt: Seelen gut und glucklich zu machen.

Wohl mir, wenn ich mich unermudet be—
muhe, ihn naher kennen zu lernen, ihm treuer zu
gehorchen, damit ich ein Genoſſe der ſich ewig
vergroſſernden Seligkeiten der nutzlich geſcbafti

gen Seelen werden konne! Denn was wat,
iſt, wird das ewige Geſchaft des all—

machtig gutigen Vaters ſeyn? Gewiß nichts
anders, als Myriaden Seelen, in Myriaden ſei
ner ſchon jetzt vorhandenen und kunftig ins Da
ſeyn zu rufenden Weltverfaſſungen, gut und gluck.

lich zu machen. Er, der Allſelige, will, kann,
Hund wird gewiß, in Staffeln ohne Zahl, der

Allbeſeliger ſeiner Geſchdpfe ſeyn.

Zu



Zuſatz,
das hohe, gottliche, ideale und wirkliche

Erloſungswerk betreffend.

g. 20.
S—o hatte ich mich denn, erhabener Gott, un

terwunden, aus meiner Niedrigkeit demuths
volle Blicke zu deinen erhabenen Beſchaftigungen

in deiner idealen Welt zu thun. Meine Ehrer
bietung fur dich, meine liebe zu dir, main Ge
horſam gegen dich und mein Vertrauen zu dir, hat
ſich, bey dieſem geringen Schimmerlicht deiner

Herrlichkeit, vergroſſert. Denn dein Wort, die
Weltgeſchichte, eigene Beobachtungen und Er
fahrungen, bezeugen einſtinmmig mit dem Ver—
ſtande und Herzen aller?unpartehiſchen Denker:

daß du, einiger Gott, nicht nur der Scho—
pfer der Geiſter-und Korper-Welt, ſon—
dern auch der allmachtige, weiſe und erbar—

mungsreiche Schopfer der Erloſung des
Menſchengeſchlechts biſt.

D Von
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Von deiner Gute, machtiger, liebreicher Gott,
war es zu erwarten, daß du dich zum Heil der
Erdbewohner, und gewiß auch zum Nutzen und

zur Wonne der Bewohner von tauſend anderen
Welten, in einem dreyfach herrlichen Lichte,

als Schopfer, Heiland und Juhrer
des Menſchengeſchlechts, offenbarteſt.

921.
Denn ohne Erloſung war das Schopfungs

werk der Menſchen hochſtunvollkommen. Gott
konnte ſich, in ſeiner idealen Welt, keine
Schopfung der Menſchen ohne Erloſung
denken. Es kann kein Schopfer ohne Er-
loſer, kein Schopfer und Erloſer ohne

Eehrer und Fuhrer der Menſchen gedacht
werden. Dieſe drey verſchiedenen Ge—
ſchafte Gottes in ſeiner idealen Welt, ſtun—
den und ſtehen noch in der innigſten Ver—
bindung. Die Erloſung und Fuhrung der
Menſchen. iſt durch das Schopfungswerk er
zeuget, ohne daß eines vor dem andern einen

Vorrang hat. Denn Schopfung, Erlo—
ſung und Fuhrung der Wenſchen, haben alle
drey ihren vereinten Urſprung in der weiſen und

allmachtigen Gute Gottes.

Der



8 51Der Schopfungs- und Erloſungs-Plan
Gottes war eins. Gott hatte beſchloſſen,
die Beſſerung, Beruhigung und Seligkeit der
Menſchen durch einen Meſſias aus dem
Menſchengeſchlecht ſo auszufuhren, daß er ſich

mit ihm vereinte, oder auf ihn und durch
ihn da wirkſam erzeigte, wo menſchliche
Naturkrafte zu ohnmachtig ſeyn wurden,
die wohlthatigen Abſichten auszufuhren.
Und dieſer Meſſias iſt wahrlich kein anderer, als
unſer gottlicher, weiſer, heiliger und huldvoller

Erloſer, Jeſus Chriſtus. Denn vor ihm und
nach ihm iſt Niemand erſchienen, an welchem die
ſes herrliche Jdeal Gottes ſichtbar aeworden ware.
Alles, was Chriſtus gedacht, gelehret, ge—
than und gelitten hat, ſtand in der idealen
Gotteswelt als gegenwartig da.

Gott, als Heiland, war Schopfer des
Erloſungswerkes. Und Gott, als Heiland,
vereinte ſich mit der Menſchheit Chriſti,
ſeine groſſen Abſichten auszufuhren.

Gott, als heiliger oder herrlicher Geiſt,
bewirkte alles das, was zur Belehrung, Un—
terſtutzung der Menſthen, und zur Beforde—
rung dieſes hohen wohlthatigen Zweckes
nothig war.

D 2 ſ. 22.



52 2 .9. 22.
Dieſe Dreyeinheit macht alſo ein unzer

trennbares Ganzes aus. Gott ware nicht,
Gott, wenn er nicht vereint, Scho—
pfer, Erloſer und Fuhrer der Men—
ſchen, in der Welt und Ewigkeit ware.

Hierinn ſtimmen alle richtig denkenden Men
ſchen zuſammen. Der geſunde Verſtand des
unbefangenen Juden, Heiden und Chriſten, ſo
bald er zum aufgeklarten Denken uber die Got
teserkenntniß gelanget, ſieht mit einleuchtender
Ueberzeugung, wie nothwendig und wehlthatig
es iſt, daß ſich Gott nicht nur als Schopfer, ſon

der auch als Erloſer und Fuhrer der Menſchen,
erweiſet und verherrlichet.

Der Glaube, ja die evidente Ueberzeugung
von dieſer Dreyeinheit Gottes, iſt alſo dem
ſchlichten Menſchenverſtande ſowol, als allen

wirklich ſtarkdenkenden Weltweiſen und Gottes:
gelehrten, gemein. Aber darinn ſind die Stim—

men der Chriſten getheilet:
ob ſich der einige Gott nur auf dieſe drey

fache Art geoffenbaret und wirkſam er
wieſen hat; oder ob in dem einigen dottli
chen Weſen eine dreyfache Verſchieden—

heit und Perſonlichkeit ſeyn kann, wel—
che



e

che die Einheit ſeines Weſens nicht
aufhebet?
Beyde Theile haben wahrlich groſſe denkende

Manner auf ihrer Seite. Jch finde, bey freyer
Unterſuchung, das Uebergewicht der Grunde in der

Waagſchale derjenigen Weltweiſen und Gottes—
gelehrten, welche glauben: daß in dem erhabenen
gottlchen Weſen, ſeiner Einheit unbeſchadet,

eine dreyfache Verſchiebenheit ſeyn kann. Ei
nige Grunde dieſer, wie ich glaube bibliſchen,
Darſtellung, habe ich anderweit angegeben.
(ſiehe Eukriſt. Blicke auf die Hoheit Jeſu.)

g. 23.
Unmoglich habe ich mich, nach mehr als

zojahrigem redlichen Forſchen, entſchlieſſen kon
nen, der Meynung derer beyzutreten, welche die

Seele Chriſti bloß fur das hochſte und vortref
lichſte geiſtige Geſchopf Gottes halten. Auch
denen kann ich nicht beypflichten, welche in Chri
ſto die drey Naturen: Korper, menſchliche
Seele, und einen Engel oder hochſten ge
ſchäffenen Geiſt (Aoyoc) vereint glauben. Denn,

iſt er durchaus nur bloß die vortreflichſte Kreatur:

ſo iann ich ihn nicht im hochſten Sinn anbeten,
weil das erſte der zehen Gebote mir die Anbetung

aller Kreaturen, und alſo auch der Engel, verbie
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54 ectet. Verehren kann ich die hohen Eigenſchaf:
ten ſeiner Menſchheit, ſeine erhabene Tugend
und wohlthatigen Werke. Diß thue ich mit der
innigſten Ehrerbietung, liebe und Dank. Denn
ſeine Menſchheit hat ſich wahrlich verdienter um
das Menſchengeſchlecht gemacht, als Jemand
vor ihm und nach ihm. Aber anbeten, im hoch
ſten Sinn, darf ich ſeinen menſchlichen Korper
und ſeine menſchliche Seele nicht; ſondern die
hochſte Anbetung, welche ich Jhm weihe, iſt die

Anbetung der Gottheit, welche ſich in ihm
und durch ihn wirkſam verherrlichet hat.

Denn die allmachtige, weiſe und vaterlich lieb—

reiche Gottheit hat ſich in ihm und durch ihn
zum Heil der Menſchen, und auch zu meinem
Wohl, anbetungswurdig verherrlichet. Meine
Seele gluhet von heiſſer, ehrfurchtsvoller, anbe

tender liebe, welche mein kaltdenkender Verſtand
unſchwarmeriſch rechtfertiget.

Meine Chriſtusverehrung iſt alſo zweyfach:
1) Die innigſte, großte, freudigſte Hochſcha-

tzung und Liebe ſeiner erhabenen, tugend
reichen und wohlthatigen Menſchheit.

2) Und die hochſte, vertrauensvolleſte und liebe

volleſte Anbetung der mit und durch ihn ſich

verherrlichenden Gottheit.
Die



Leer y5Die Chriſtusverehrung iſt demnach der alles

umfaſſende Verein der hochſten Empfindungen
liebevoller Hochſchatzungen der Menſchheit
Chriſti, und der hochſten Anbetung des
Gottes, der nicht nur mein gutiger Scho—
pfer, ſondern auch mein gnadenvoller Er—

loſer iſt. Joh. 5, V. 23. 8, 54. 12, 26.

g. 24.
Die Chriſtusverehrung fuhret uns zur hoch

ſten Staffel ehrerbietig liebender Gefuhle, deren

die menſchliche Seele fahig iſt. Zu einer
Zeit, da Gottes- und Menſchenverachtung faſt
allgemein herrſchte, war es nothig, die An
betungswurdigkeit Gottes, und die Wurde der

Menſchheit ſo ins licht zu ſtellen, daß die See
len der Menſchen wieder zur Gottesverehrung und

zur Hochſchatzung der Menſchheit gelenket wur

den. Dieſer holde Zweck wurde durch die Er
ſcheinung des Heilandes damals und noch jetzt
erreicht. Denn die Chriſtusverehrer werden
durch ihre Chriſtusverehrung zur vergroſſerten
freudig dankvollen Anbetung Gottes, zur edlen
Selbſthothſchatzung, und zur gottſelig liebreichen

Hochachtung ihrer Mitmenſchen geſtimmet. Wer
ſollte wol den Gott nicht ehren, der durch die

Menſchheit Chriſti dem Menſchengeſchlecht un—
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56 5endlich viel Gutes erwieſen? Wer ſollte ſich
und die Menſchen nicht hochſchatzen, da Gott

und der vortreflichſte Menſch vereint ſo viel zum

Heil der Menſchen gethan hat? Der Den—
ker, welcher ohne vorgefaßten Glauben oder Un

glauben hieruber forſchet, kann ſich nicht erweh
ren, den Heiland hochzuſchoatzen. Es fodert ja
der Erloſer nur deshalb, ihn zu verehren, weil die—
ſes der leichteſte und ſicherſte lehrgang war, durch
welchen richtige Gotteserkenntniß, Meriſſhen-
kenntniß, und die Tugenden und Troſtungen in  die

GSeelen gefuhret werden konnten, deren das
geſunkene menſchliche Geſchlecht zu ſeiner Erhe—

bung damals ſo nothig hatte und noch immer

bedarf. Die Namen: Gott, Erloſer, Meſ
ſias, Geſalbter, Sohn Gottes, Menſchen
Sohn, mit welchen er ſich belegte oder nen
nen ließ, bezeichneten alle das, was er wehrhaf-
tig iſt. Es waren diefe virſchiedenen Namen
nothig, um aus dieſen verſchiedenen Geſichtspunk

ten ſeine Ehrwurdigkeit, den Zweck und Nutzen
ſeiner Erſcheinung zu zeigen. Jm idealen Got
tesreiche war er alles dieſes von Ewigkeit her ge
weſen; und in der Zeit ward er es vor den Au
gen der Engel und Menſchen ſichtbar. 1. Timoth.

z, V. 16.

g. 25.



dc 57J. 25.
Durch dieſe, wie ich glaube, bibliſch und

vernunftig richtigen und bekannten Vorſtellungen
von der Perſon des groſſen Welterloſers wird
mir einiges licht angezundet, viel bibliſche Aus—

drucke und Ausſpruche zu verſtehen. Jch
will nur einige anfuhren. Z. B.
Cpgriſtus wird mit Recht der Sohn Got—
tes genannt, weil Niemand, als Gott der Va
ter, d. h. der huldvolle Stifter der Vereini—
gung der Gottheit mit der Menſchheit iſt.
Denn die Menſchheit Chriſti war nicht vermo
gend, es zu veranſtalten, daß Gott in, mit und

D 5 durch
»)Anmerkung. Vereinigt ſeyn, heißt bekanntlich: daß eine Sache auf die an—

dere wirket. Wir ſagen von der Seele, daß
ſie mit dem Leibe vereiniget iſt, weil ſie auf den
Korper wirkſam iſt.

Wenn demnach forſchende Weltweiſen und

Gottesgelehrte ſagen: die Gottheit iſt mit
der Menſchheitedes Heilandes verei—

niget: ſo bezeichnen ſie dadurch ihre Ueberzeu
gung, daß die Gottheit auf die Menſchheit des

Heilandes, auf eine ganz auſſerordentliche und
eigenthumliche Art, zum Heil der Menſchen, iſt
wirkſam geweſen, noch iſt, und ewig wirkſam
ſeyn wird. Hebr. 1, V. 1 bis 8. Niemand,
als Gott ſelbſt, konnte die e hochſte Vereinigung
beſchlieſſen und in Wirklichkeit ſetzen.

vÊÚ



58 nddurch ihn, auf eine ſo auſſerordentliche Art wirk
ſam ware. Er war, als Menſch, nicht allmachtig,
alle Weltbegebenheiten ſo zu ordnen, wie ſie vor,

bey und nach ſeiner Zukunft in die Welt, zur
Ausfuhrung des hohen Plans nothig waren. Ja,
dieſer weitſehende wohlthatige Erloſungsplan
konnte von niemand, als von Gott ſelbſt, erzeuget,

aedacht, und zur Ausfuhrung gebracht werden.
Mur der Allſchoöpfer kann der Vater des Ent

wurfs und der Ausfuhrung einer Veranſtaltung
ſeyn, welche fur Myriaden Erden- und Him
melsbewohner glorreich wohlthatig werden ſollte.

Die Geburt, Beſchaffenheit der Perſon,
der lehren und Thaten des Erloſers, waren alſo
von Ewigkeit her, in der idealen Welt Got
tes, von der gottlichen Erbarmung und
Weisheit erzeuget, und wurden in dem
von Gott beſtimmten Zeitpunkte wirklich.

Wenn ſo das ideale und wirkliche Da—
ſeyn unſers Erloſers von Gott ſeinen Ur—
ſprung hat; wenn es ſo aus der Natur
des gutigen Gottes folget, daß er mitleidige
Veranſtaltungen zum Wohl der Menſchen machte:
ſo wird der, durch welchen er dieſes herrlich aus
fuhrte, billig der Sohn Gottes genannjt.

 d g. 26.



5 59J. 26.
Er war nicht nur ein wahthafter Menſch,

welcher mit zweckmaſſigen hohen Anlagen des
Verſtandes, mit erhabner Gute und Rechtſchaf—
fenheit des Herzens geboren worden; ſondern
ſeine vollige Unſundlichkeit, welche alle Krafte

der Menſchen hienieden uberſteiget, ſeine
Wiſſenſchaft der gottlichen Rathſchluſſe,
uünd deren machtvolle Ausfuhrung, waren
ganz eigentlich ein Werk der in ihm wohnen
den Gottheit; das heißt: Gott wirkete das
in ſeiner Seele und durch ihn, wozu alle
menſchlichen Naturkrafte wurden unfahjg
geweſen ſeyn. Er konnte alſo mit Recht von
fich ſagen: Der Vater iſt in mir, und
ich in ihm. Jch und der Vater ſind
eins, er liebt nicht nur mich und ich ihn,

ſondern die Gottheit fuhret auch, vereint mit
meiner Menſchheit, das groſſe Belehrungs—
Beſſerungs- und Seligkeits-Werk der
Menſchheit aus, Joh. 10,29-31. 17,21224.
35 24

27.
Billig nennet ihn Paulus, Coloſſer 1, V. 15.

;das Ebenbild des unſichtbaren Gottes.
Denn die Eigenſchaften und Rathſchluſſe Gottes
find uns, ſo viel es unſer ſchwaches Auge ver

tragen



6o SJtragen konnte, in einem hellern lichte, als ehemals,
ſichtbar geworden. Gottes erbarmungsvolle
Macht, Weisheit und Gute ſehen wir in der
Natur, in der Lehre und in den Werken un
ſers Heilandes glanzreich geſchildert. Es ſind
uns die fur uns nothigſten und angenehmſten
Beſchlieſſungen Gottes, aus ſeiner idealen Welt,
in Chriſto ſchaubar geworden.

Jn Wahrheit konnte ſich der Heiland den
einzigen oder eingebornen Sohn Gottes
nennen, Joh. 3, V. 16. weil er der Einzige
(Aoroyevng) war, den Gott zu dieſem hohen
Zweck mit dieſen hohen Vorzugen ausgeruſtet
hatte. Auſſer ihm iſt kein Menſch geboren, in
welchem, und durch welchen ſich Gott gnaden
voller wirkſam bewieſen hat. Coloſſer 2, V. 9.

Mit Recht bezeuget der erleuchtete und tief
ſchauende Paulus, daß unſer Erloſer iſt: der
Erſtgeborne (acorororxos) vor allen Crea
turen. Coloſſ. i, V. 15. Denn ehe irgend
ein Geſchopf aus der idealen Welt Gottes zur

Wirklichkeit gefuhret wurde, ſtand dieſer herr—
liche Meſſias ſchon in der Jdeenwelt Got—
tes als gegenwartig da.

Und wenn der Heiland am letzten Ahend
ſeines Erdenlebens betete: Nun verklare
mich du, Vater, bey dir ſelbſt mit der

Klar
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Klarheit, die ich bey dir hatte, ehe die
Welt war: Joh. 17, V. 5. ſo bittet er nicht
nur, daß ſeine Menſchheit zu der Herrlichkeit
des Himmels erhaben werde, welche ihm in
den gottlichen Rathſchluſſen von Ewigkeit
beſtimmet worden, Joh. 6, V. 62. ſondern
daß auch ſeine Erloſungsarbeiten eine reiche
Aerndte der Erfullung der ewigen Gedanken
des Friedens zeugen mochten, die Gott ſchon

in ſeiner idealen Welt, vor Schopfung der
Erde, gefaſſet hatte.

g. 28.
Damit auch die Chriſten von ſeiner hohen

Wurde einen richtigen und erhabenen Begriff
bekamen: ſo rufet ſein groſſer Apoſtel, Paulus,
und nach dieſem ſein vertrauter lieblingsjunger,

gJehannes, die Beforſcher des Chriſtenthums auf:

daß ſie ihre Blicke nicht nur auf die vortrefliche
Menſchheit Chriſti hinlenken ſollten, ſondern daß
auch ihr ehrerbietig vergnugtes Auge auf die
Gottheit hinichauen ſollte, welche ſich durch
Chriſtum ſo herrlich wirkſam erwies. Denn
wenn Paulus (mit Ruckſicht auf Salomos Aus
ſpruch, Spruch. 8, V. 22. 23. 31.) Coloſſ. 1,
V. 16. ſpricht: Durch ihn iſt alles geſchaf—
fen, das im Himmel und auf Erden

iſt,



62 SJiſt, das Sichtbare und das Unſichtbare,
beyde die Thronen und Herrſchaften,
und Furſtenthumer und Obrigkeiten.
Es iſt alles durch ihn und in. ihm ge
ſchaffen. Er iſt vor allen und es beſteht
alles in ihm: ſo ſagt er nicht nur, daß
Gott alles mit Hinſicht auf dieſe Erloſung ge—
ſchaffen und angeordnert hat, ſondern er ſtellet
ihn auch als den wirklichen groſſen Weltſcho
pfer vor. Von der Menſchheit des Heilandes

konnte dieſes nicht geſagt werden. Gie iſt nicht
Schopferinn des groſſen Weltalls, denn ſonſt
wore ſie nicht Geſchopf; und beſaße ſie eine
Schopfungskraft: ſo hatte ſie ſolche doch von
Gott erhalten; Gott ware endlich doch ihr Scho

pfer. Es iſt alſo die Schopfung der Welt,
welche hier Chriſto zugeſchrieben wird, ein
Werk des allmachtigen und huldvollen Got
tes, den wir als Schopfer ſeiner idealen,
ſeiner wirklichen Welt, und auch als den
Gott ehren, der in die innige Vereinigung
mit Chriſto getreten iſt, und durch ihn das
groſſe Erloſungswerk ausgefuhret hat.

g. 29.
Johannes, der vertraute Junger des Hei

landes, welcher wahrſcheinlich ſpater, als Paulus,

die
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die Lehrgeſchichte des Heilandes ſchrieb, fangt
ſeinen chriſtlichen Unterricht mit dem merkwur—

digen Ausſpruche an: 1) Jm Anfang war
das Wort, und 2) das Wort war bey
Gott, und 3) Gott war das Wort.
Daſſelbe war im Anfang bey Gott.
4) Alle Dinge ſind durch daſſelbe ge—
macht, 5) und ohne daſſelbe iſt nichts
gemacht, was gemacht iſt. 6) Jn ihm
war das Leben, und 7) das Leben war
das Licht der Menſchen. Hierdurch ſagt
er uns deutlich: daß Chriſtus nicht etwa nur ein
bloſſer Menſch oder die hochſte Kreatur iſt.
Nein, ſpricht er: 1) der, welcher durch den
menſchlichen Mund Chriſti zu uns geredet hat,
war ſchon vor dem Anfange aller geſchaffenen
Dinge vorhanden. 2) Alles das, was er
lehren und thun ſollte, war ſchon in der Welt
der ewigen Rathſchluſſe Gottes vorhanden.
3) Denn Gott ſelbſt iſt der, welcher zu der
Menſchheit Chriſti geredet, und durch ſie fur
uns alles das Heilbringende geſprochen und ge—
than hat, was zum Heil der Menſchen geſchehen
ſollte. 4) Eben der Gott, welcher Himmel
und Erde geſchaffen hat, iſt auch der Anfanger

unh wird der Vollender des groſſen Erloſungs—
werkes des Heilandes ſeyn, den wir euch verkun

digen.



64 νdigen. 5) Ohne Ruckſicht auf dieſe wohlthatige
Erloſung, iſt in den Rathſchluſſen und Werken
Gottes nichts zur Wirklichkeit gekommen. Die
Werke der Schopfung und Erloſung ſtehen in einer

holden Harmonie; ſie ſind ein Gedanke, ein aus
gefuhrter Rathſchluß Gottes. 6) Der Gett,
welcher der Quell des lebens und der Gluckſelig
keit aller Geſchopfe iſt, der war in Chriſto und
durch ihn wirkſam. 7) Dieſer huldvoll le
bende oder thatige Gott verbreitete durch Chri
ſtum neues licht der Erkentniß und der Gluckſe
ligkeit fur die bedurftigen Menſchen.

d. 30.
Es ſtimmt auch dieſe Lehre Pauli und Jo

hannis vollkommen mit dem uberein, was der
wahrhafte Mund des Heilandes von ſeiner Per
ſon ſelbſt ſagt. Denn er war hochſtſorgfaltig, zu
verhuten, daß man nicht meynen ſollte, er
wolle ſeine Menſchheit fur eine Gottheit an
geſehen wiſſen, oder ſeiner Menſchheit gott—
liche Krafte zueignen. Wenn er. Wunder
thun wollte: ſo hob er zuweilen vor den Augen
der Zeugen dieſer Wunder ſeine Augen betend
gen Himmel, und wies ſeine Zuhorer zu dem
Gott, deſſen Machtwerk ſie ſehen wurden,
und zu dem er ſie fuhren wollte. Joh. z, V. 36.

Er



Lndc 65Er bezeugte ſeinen Jungern bey ſeinem Abſchiede:
daß ſeine Belehrungen nicht die bloſſe Frucht ſei
nes menſchlichen Nachdenknes, ſondern der Of—

fenbarungen ſey, die er von ſeinem himmli—
ſchen Vater, oder von der ihn belehrenden
Gottheit empfangen habe. Joh. 5, V. 20.
Er betete in ſeinen lebens- und Leidenstagen
im Verborgenen und offentlich zu Gott, und
entfernte dadurch die Jrrmeynung: daß er ſeine

Menſchheit vergottern wollte. Marc. 7, 34.
Joh. 11, 41. 42. Kap. 17, J.

Und als er, nach vollendeten Erdengrſchaften,

die Welt verlaſſen wollte, fprach er: Jch fah
re auf zu meinem Gott und zu eurem
Gott, zu meinem Vater und zu eu—
rem Vater. Jeh. 20, V. 17. Er ſegtzte
ſich hierdurch in Anſehung ſeiner Menſchheit in
Gleichheit mit andern frommen Menſchen. Denn

er ſagt ihnen, daß ſeine Menſchheit zu eben der
hoheren Gotteswelt werde erhohet werden, zu wel

cher auch ſeine gottſeligen Nachfolger wurden erho

ben werden. Joh. 12, 26. Kap. 17, 24.

g. 31.
Aber der Heiland erwies ſich auch eben ſo

ſorgfaltig, bey jeder ſchicklichen Gelegenheit zu
beweiſen: daß er nicht nur, etwa wie andere

E Gott
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6ö DJGott ergebene gute Menſchen, oder wie
die Propheten, mit Gott in Verbindung
ſtunde, ſondern daß auf eine ganz auſſeror
dentliche Art, die Gottheit in ihm und durch
ihn wirkſam ſey. Er widerſprach denen nicht,
welche von ihm ſagten, daß er ſeine Ausſpruche
und Thaten fur Ausſpruche und Thaten Gottes
wolle angefehen wiſſen. Joh. 10o, V. 24 38.

Matth.9, 6 8.
Es iſt auch hierin nichts der Hoheit und

Gute des Weltſchopfers Verkleinerliches zu fin

den, daß er auf dieſem, den Bedurfniſſen und
der Faſſungskraft der Menſchen gemaßen, Wege

die Rathſchluſſe ſeiner idealen Welt hat wirklich
werden laſſen. Joh. 17, V. 26. Epheſ. 3,
V. 8. 12.

Jch ſehe nicht nur nichts den geſunden Ver
ſtand Emporendes, ſondern vielmehr vergnu—
gende Einſtimmung mit dem, was unbefangne
Vernunft und gutes Herz zur Beſſerung und
Glucklichmachung der Menſchen wunſchen kann.



Jnhalt.
8F. 1. ie Behutſamkeit, mit welcher man die Na

tur, die Eigenſchaften und Werke Gottes befor
ichen muß.

g. 2. u. 3. Gott iſt vor Schopfung der Welt, in
der unanfanglichen Ewigkeit geſchaftig geweſen.

 Eriiſt ſeit SGchopfung der Welt, und wird in die
unendliche Ewigkeit hin, wohlthatig geſchaftig

ſeyn. Es wird gewieſen, was Zeit und Ewig
keit iſt.
4. Gottes allthatige Kraft iſt ſeit Schopfung der
Welt zum Beſten der Menſchen wirkſam geweſen.

g. 5. Vor Schopfung der Welt iſt die Thatigkeit
Gottes in ſeiner idealen Welt wirkſam geweſen.

g. 6. Es muß gewieſen werden, 1) was die ideale
Welt iſt; 2) die Veranderungen, welche darinn

geſchehen konnen; Z) wie die gottlichen Eigen—
ſchaften darinn wohlthatig geſchaftig geweſen.

8. 7. Durch die ideale Welt Gottes verſteht man
die Urbegriffe, Neigungen und Rathſchluſſe, wel—

che durch Gottes thatige Kraft hervorgebracht
ſind, und in Verbindung mit einander ſtehen.
Dieſt idegle. Welt iſt ſo ewig, als Goir.

g. 8. u. 9. Die Veranderungen in der idealen Welt
Gottes ſind unermeßlich zahlreich.

8. 10. Die, Seele eines jeden Menſchen hat auch
eine ideale Welt, welche aber ſehr beſchrankt iſt.

S. 11. Jn Gottes Jdeenwelt ſtunden alle Gattun—
gen, Zahlen, Staffeln und Wirkungen der Gei—

ſter, ſchon vor ihrer Schopfung da.

E 2 J. 12.
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68 Jnhalt.J. 1e. Alle Eigenſchaften Gottes, ſeine Allmacht,
Weisheit, Gute und Unveranderlichkeit, haben
ſich ſchon in der idealen Gotteswelt verherrlicht,
und Gott fahret noch immer fort, die Rathſchluſſe
ſeiner idealen Welt auszufuhren.

g. 13. Es wird dadurch, daß die idrale Welt Got—
tes vor der geſchaffenen Welt ſchon exiſtiret hat,
die Freyheit der Eugel und Menſchen nicht

Naufgehoben. Denn in. der idealen Welt Gottes
ſtunden dieſe Geiſter mit Freyheit, oder mit dem
Vermogen, ſich nach ihren Einſichten zu'entſchlieſ—

ĩ ſen, da.g. 14. Die Weisheit Gottes beſtimnite den Zeitpunkt,

wann ſeine ideale Welt wirklich exiſtirend werden
ſollte.S. 15. Gottes Jdeenwelt iſt ein heller Spiegel ſei—

ner Weisheit und Gute. Die Religioſitat ſeiner
vernunftigen Geſchopfe war ein Hauptgegen—

ſtand ſeines weiſen Plans. Er hat deshalb
1) eine Allreligion fur das ganze denkende Gei
ſterroich, und 2) beſondere Religionsbekanntma
chungen, fur jede Klaſſe der Geiſter, beſchloſſen
und veranſtaltet.16. Die Vorſehung Gottes iſt auch in ſeiner idea
len Welt geſchaftig geweſen. Was die Schopfung
der Welt iſt.F. 17. Die unveranderlichkeit des Weſens Gottes

iſt dadurch nicht verandert worden, daß er Ge—
ſchopfe auſſer ſich dargeſtellet hat. Den Plan

dieſer Schopfung kann nur Gott, nicht wir,
ganz durchſchauen.

g. 18. Jede Seele der Menſchen und ihre Jdeenwelt
hat eine beſchrankte Aehnlichkeit mit Gottes We
ſen und Eigenſchaften.
19. Worinn Gottes Seligkeit beſteht, und wie die
Kenutniß ſeiner Jdeenwelt die Seligkeit vorgroſ
ſert. Zil—e
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Zuſatz,

das hohe, gottliche, ideale und wirkliche Erlo—
ſungswerk betreffend.

g. 20. Geu iſt nicht nur Schopfer der idealen und

wirklichen Geiſter, und Korperwelt, ſon
dern auch Schopfer des Erloſungswerkes, und
Fuhrer des Menſchengeſchlechts.

g. 21. Dieſe drey verſchiednen Geſchafte Gottes,
ſtunden. in ſeiner idealen Welt in der innigſten
Verbindung.

g. 22. Gott ware fur uns Erdbewohner nicht der
liebvolle anbeiungswurdige Gott wenn er ſich
nicht, vereint als Schopfer, Heiland und
Fuhrer, an dem Menſchengeſchlechte verherrlichte.

Hierinn ſtimmen alle denkenden Heiden, Ju
den und Chriſten uberein. Aber darinn ſind ſie

nicht einig: ob ſich Gott nur auf dieſe dreyfache
Art wirkſam erzeiget hat; oder ob ſich auch in
dem einigen gottlichen Weſen eine dreyfache Ver
ſchiedenheit findet, welche die Einheit ſeines We
ſens nicht aufhebt.

23. u. 24. Jn Thriſto wies ſich ſeine Seele,
ſein Korper, und die durch ihn wirkſame Gott
heit, zum Heil der Menſchen geſchaftig.

Die Chriſtusverehrung, iſt der Verein der in
nigſten Hochſchatzung der Menſchheit Chriſti, und
der hochſten Anbetung des Gottes, der ſich durch
dieſen Heiland, als Erloſer der Menſchen, ver

herrlichet hat.
g. 25. u. 26. Die Gottheit iſt mit der Menſchheit

des Heilandes vereinet, d. h. die Gottheit iſt
Hauuf die Menſchheit des Heilandes auf eine ganz

Ez, auſſer
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70 Jnhalt.auſſerordentliche und eigenthumliche Art zum Heil
der Menſchen wirkſam.

Chriſtus wird der Sohn Gottes genannt,
weil Gott der huldvolle Stifter der Vereinigung
der Gottheit mit der Menſchheit iſt.

g. 27. Er heifit das Ebenbild des unſichtbaren Got
tes, weil die Eigenſchaften und Rathſchluſſe Got—
tes durch ihn in helleres Licht geſetzet ſind. Er
wird deshalb der Eingeborne und Erſtgeborne
vor allen Kreaturen benennet, weil ſeine Menſch

dheit allein, in dem ewigen idealen Reiche Gottes,
zu dieſer hohen Wurde beſtimmet war.

g. 28. u. 29. Die Gottheit hat ſich durch ihn gnaden
voll nnd denkwürdig wirkſam erwieſen.

K. zo. Er wollte nicht, daß man ſeine Menſchheit
fur eine Gottheit anſehen und ihr gottliche Krafte
zueignen ſollte; ſondern er wies ſeine Zuhorer
aäu dem Gott, deſſen Kraft in ihm und durch ihn
wirkſam war.

Alles, was der wahrhafte Heiland von ſeiner
Perſon lehret, ſteht in einer vergnugenden Ue—
vereinſtimmung mit dem, was unbefangene Ver
nunft und gutes Herz zur Beſſerung und Gluck
lichmachung der Menſchen wunſchen kanu.

Kur—
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Kurze Nachricht von der Walloniſchen

Gemeinde und dem Leben des Herrn
Predigers Bocquet.

ie achtungswurdige Walloniſche Gemeinde,

cquet zo Jahr geweſen iſt,
deren ehrwurdiger Lehrer der Herr Prediger

ſprunglich franzoſiſch- niederlandiſchen Familien, wel

Es5. cheAnmerkung: Es wird durch dieſen kleinen Aufſatz
der Wunſch derer einigermaßen erfullet, welche den
erſten und eigentlichen Urſprung der Walloniſchen
Gemeinde zu wiſſen verlangen. Sie wird in dem
nahen 17 89ſten Jahre das hundertjahrige Jubilaum
ihrer friedlichen Anweſenheit in Magdeburg ſo feyren
konnen, wie! es die Franzoſiſche Gemeinde vor we

iig Tagen, den 29. October 1785. ruhrend und
erbauungsvoll gethan hat.

Jn dieſer edlen Franjzoſiſch-Reformirten Ge—
meinde iinden ſich die um der Religion willen verfolg

teeun franzoſiſchen Familien, welche aus Frankreich
1685. hier ankamen. Die Walloniſche Ge—
meinde aber, welche jahrlich gegen 1200 Communi
kanten hat, enthalt die verfolgten Niederlandi
ſchen Franzoſiſch-Reformirten, welche aus der
Pfalz 1689. hierher gerufen worden.

Die Deutſche Reformirte Gemeinde, welche
jahrlich uber rooo Cemmunikanten hat, nahm 1668.
ihren Anfang, und ward durch die 1689. hierher
eingeladenen deutſchen verfolgten Pfalzer anſehn

hch vergroſſertt. Jede dieſer drey Gemeinden hat
dren Lehret.

νν ,n Ie— AC2



74
che groſſe Beweiſe ihrer Glaubensſtandhaftigkeit
gegeben.

Denn die in Deutſchland, in der Schweitz und
in Frankreich angefangene Religionsverbeſſerung ver
breitete. ihr Licht auch uber die Spaniſchen Nieder—
lande. Viele in Frankreich verfolate Proteſtanten
ſuchten ihre Sicherheit in Artois, Flandern, Bra
bant, Hennegau, und im Luttichſchen. Sie ver—
mehrten die Zahl der geſchickten, arbeitſamen, auf—
geklarten und friedlichen Einwohner in den Nieder
anden. Aber die zweyfach wutende Jnquiſition er
ſchien bald mit allgemeiner Vollmacht vom Pabſt
und beſondern Erlaubniſſen der Biſchofe, durch Feſ—
ſelu, Foltern, Schwerdter und Scheiterhaufen die
ſogenannten Ketzer zu vertilgen. Denkende Katho
liken ſahen es mitleidig, und die Proteſtanten thaten
bey dem Konig von Spanien, Philipp dem IIl. weh
muthige Vorſtellung. Der Prinz von Naſſau-Ora
nien bat 1564. um Religionsfreyheit fur die Be—
drangten. Sie ubergaben im folgenden Jahre 1565.
das Religionsbekenntniß, welches die vernunft- und
ſchriftmaßigen Lehrſatze zwingels, Luthers und
Calvins enthielt. Und einige ihrer Prediger nann
ten ſich: Lehrer des Alten und Neuen Te—
ſtaments. Sie bejzeugten, daß, ohnerachtet ſie
auf Hunderttauſend ſtark waren, ſie ihren Arm
nicht gegen ihren Spaniſchen Landesherrn erheben
wurden, wenn er ihnen ihre Gewiſſensfreyheit ge—
ſtattete. Aber ihr Flehen um freyen Gottesdienſt
blieb unerhort; auch die Bitten um Milderung der
Verfolgungsbefehle wurden abaeichlagen.

Der Proteſtantiſche Adel, Burger und Landleute
verſammieten ſich Anfangs heimlich in Hauſern, Ge
wolben, Scheuern und abgelegenen Gebauden, wo
ſie ſich vor ihren ausſpauhenden Verfolgern ſicher
hielten. Da ſich ihre Zahl vergroſſerte, wahlten ſie
dicke Walder zu ihren gottesdienſtlichen Verſamm

lüngs



Lde 75ungsplatzen. Und als auch die dazu ausgehauene
Waldtempel zu enge wurden, faſſeten ſie Muth, ihre
Zßottesverehrungen auf freyem Felde zu halten.
zuerſt waren ſie unbewäffnet; als man fie aber zu
iberfallen, und in Gefangniß und Tod zu fubren dro—
ſete, erſchienen ſie mit Piſtolen und Seitengewehr, und
»ald darauf ſogar  mit Feuerrohren und Hellebarden
n der Predigt. Die Zeit und der Ort der Verſamm—
ung wurde entweder, von Mund zu Mund in der
Stille, oder auch in der Folge durch offentlich an
zeſchlagene Zettel bekannt genacht. Dann kam das
Volk bey Tauſenden aus den nachſten Stadten und
Dorfern, um zu horen. Die Prediger waren groſe
eſtentheils aus Fraukreich, und predigten wallo—
riſch oder alttranzoſiſch. Und die evangeliſch-—
eformirte Stadt Emden gab ihnen Lehrer. Auch
wufgeklarte katholiſche Geiſtliche nahmen die von
Nenſchenſatzung gereinigte Chriſtusreligion an, und
vurden ihre Prediger. Unſtudirte, aber doch er—
enntnißreiche und redliche Kaufleute und
Zurger machten es ſich zur edeln Pflicht, Vor—
teher und ſogenannte Erm ahner der Gemeinde
u ſeyn. Auf den Zugangen zu den Verſammlungs—
latzen, in Geholzen und Waldern, ſtunden unbe—
vaffnete Schildwachten. Dieſe gaben in Zeiten von
iner drohenden Gefahr Nachricht, und machten es
u ihrem Geſchafte, die Vorbeygehenden zur Predigt
iebreich einzuladen, und ihnen den Weg dahin zn wei—
en. Der Prediger lehrte ofters von einem Wagen,
uuf welchem man eine Art von Predigtſtuhl in der
kil verfertigte. Zuweilen wurde ihm der Stuhl von
ehrbegierigen nachgetragen. Man ſpannete ein
Segel uber ihn, um ihn vor dem Regen und heiſ—
en Sonnenſchein zu ſchutzen. Die Zuhddrer aber
kellten ſich auf der dem Winde entgegengeſetzten Seite
vor ihn, uun deſto beſſer horen zu knnen. Aber
uch widrige Wiiterung hemmete oft ihre Erbauungs

begierde

;ê‘„ô“—



76 Ldeebegierde nicht. Fur beſtandig trug der Prediger keine
ausgezeichnete Kleidung; und wenn er wahrend des
Vortrages einen weiten ſchwarzen Ueberrock angelegt
hatte: ſo wurde dieſer ben entſtehender Gefahr abge—
legt, damit ihn die Verfolger nicht erkannten, denn
ſonſt war Gefangniß oder Tod fur ihn unvermtidlich.

Der grauſame Herzog von Alba, welcher Spa
niſcher Statthalter in den Niederklanden war, ruhmte
ſich bey ſeinem Abgange 1573, daß er in dei 6 Jah
ren ſeiner Statthalterſchaft 186o0 Menſchen als Wi
derwpenſtige habe hinrichten laſfſen. Aber der Tod
dieier Unſchuldigen verminderte nicht, ſondern ver
mehrte die Zahl derer, die ſich. dieſen unchriſtlichen
Grauſamkeiten widerſetzten, und Duldung foderten.
1576. vereinte der Prinz von Oranien die Provinz
Holland und Seeland durch ein Bundniß, welches
1579. zu Utrecht erweitert, und wodurch der Grund
zu der freyen Republik Holland geleget wurde.

Denn da Fraukreich die ihm 1584. und 1585.
angetrageue Souverainitat uber Holland nicht an—
nahm, und der Prinz Moritz von Orauien auch nicht
gern darein willigen wollte: ſo nahm zwiſchen den
Verbundeten und dem Konige von Spanien der Blut
kampf ſeinen Fortgang, und endigte ſich mit der ſie
genden Religionstreyheit dieſes Staaus.Wahrend der grauſamen. Religionsbedruckungen

hatten ſchon einige franzoſiſche niederlandiſche Fami
lien, in England, in der Schweiz und Pfalz Sicher
heit geſucht.

Jhre Arbeitſamkeit, einfache, ſparſame und ſtille
Lebensart machte ſie ſo belieht, daß in der Folge
der Churfurſt Carl Friedrich, von. der Pfalz eine
zahlreiche Colqnie von Wallonen in ſeine verddeten
Pfalziſchen Lande einladen ließ.

Denn der 1618. angefanaene und 1648. geen
digte zojahrige Krieg hatte Deu ſchland und vor
zuglich die ungluckliche Pfalz verw iſtet. Die Stadt

Mann
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Mannheim aber wurde durch die, in den Jahren 1652.
und 1653. dahin gerufenen, proteſiantiſchen Wallo—
nen zu einer der erſten anſehnlichſten Fabrikſtadte
erhoben. Denn dieſe Wallonen vereinigten ſich mit
dem Gewerbefleiß der deutſchen Einwohner. Sie lie
ferten die vortreflichſten franzoſiſchen und niederlan
diſchen wollenen und ſeidenen Fabrikwaaren.

Jedoch, der ruhige Genuß ihres friedlichen Got
tesdienſtes und Brodterwerbes wurde im Jahr 1689.
auf eine ſchauervolle Art unterbrochen. Denn die
Franzoſiſchen Kriegesvolker verheerten das Land,
und wuteten ausgezeichnet gegen Heidelberg, Fran

kenthal, und gegen die Fabrikſtadt Mannheim. Un
erbarmend legten ſie die Brandfackel an die Hauſer
der evangeliſchen Einwohner, welche ſie durch Tod
oder Flucht vertilgen wollten.

J MAber der Gott der Erbarmung eroffnete ihnen
in dem Herzen und Lande des huldvollen Chürfurſten
und nachmaligen Konigs, Friedrich des Erſten,
eine ſichere Zuflucht und neuen Brodterwerb. Alle
bedrangten Pfalzer und auch namentlich die Wallo—
nen wurden durch einen huldvollen Freyheitsbrief
vom 1. May 1689. in die Brandenburgiſchen Lande
eingeladen. Der Churfurſt ermunterte beſonders
die deutſchen und walloniſchen Einwohner der Stadt
Mannheim zum Wiederaufbau der durch den
zoiahrigen Krieg verdeten Stadtt Magdeburg
arbeitſame Hande zu leihen. Schon im November
1689. konnten ſie ihre friedliche offentliche Gottesver J

ehrung anfangen. Sie erhielten die groſſe verodet
geweſene Auguſtiner-Kloſterkirche als ein eigenthum
liches Gnadengeſchenk. Es iſt dieſes eben das Got
teshaus, in welchem der vortrefliche Gottesmann,
Luther, bey ſeinen ehemaligen Ordensbrudern das
erſte Licht der verbeſſerten Erkenntniß angezundet hatte.
Auch einer der erſten muthigen Lehrer der Wahrheit,
welche in unſerer geliebten Stadt der Unwiſſenheit
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zu ſteuren anfingen, ſtand aus dieſem Auiuſtiner—
Kloſter auf. Der Name dieſes ehrwurdigen aufge—
klarten Ordensmannes war Myritz. Er vrreinte
ſich mit dem hellſehenden Franziskaner-Monch,
Fritſch, und mit den Halberſtadtſchen heldenmuthi
gen Johanniter-Probſt, Wiedenſee, reine Wahr—
heit zu lehren. Luther wollte bey ſeiner Anweſen
heit in Magdeburg 1524. am 6ten Sonntage nach
Trinit. in dieſer Auguſtiner-Kirche predigen; da ſie
aber bey ihrer Groſſe fur die Menge der Zuhorer den
noch zu klein war: ſo that er ſeine erſte ſegensvolle
Predigt in der groſſern Johanniskirche.

Unter den 15 Lehrern, welche dor Walloniſch
Reformirten Gemeinde ſeit 1689. gedienet haben,
zeichnen ſich, vortrefliche Lehrer aus. Jhre Ramen
ſind: der erſte Prediger und Fuhrer Perricard,
 1702. 3) Muller, t 1712. 3) Lefranc, geht
nach Neuhaldensleben. 4) Cauſid, J 1714. 5)
Gualtiieri, 1 1729. 6) Roſſal, 1 1735. 7)
Augier, 7 1738. 8) Gualtieeri, geht nach Berlin.
9) Benjamin Bocquet, ſeit dem 7ten Rovember
1735. 10) Jſaac Reclam, I 1741. 11) Abra
ham Bocaquet, geht nach Berlin. 12) Vairin,
7 1773. 13) Paul Simon, geht nach Kopenick.
14) Jo h. Ant. Delas, ſeit dem 12ten May 1762.
15) Joh. Heinr. Framc. Riquet, ſeit dem
1i6ten Januar 1774.

Mit g dieſer achtungswerthen Manner hat der
Herr Prediger Bocquet in kollegialiſcher Einigkeit,
und alſo auch im Segen, gearbeitet. Die wurdigen
Herren Prediger, Delas und Riquet, ſind noch jetzt
ſeine zwey Amtsgehulfen. Sie werden, nach der
Niederlegung ſeiner dffentlichen Geſchafte, liebreich
dann fur ihn arbeiten, wenn ſeine Krafte nicht dem
Wunſche ſeines Herzens entſprechen.

Er iſt den a7ten Januar 1708. zu Frankfurt
an der Oder geboren. Die hohe Schule allda,

Bre



c 79Bremen und Genf ſind die drey Zubereitungsorte
ſeiner grundlich gelehrten Kenntniſſe geweſen. Oie
franzoſiſche Gemeinde in Dan zig genoß zwey Jah
re lang die erſten Fruchte ſeiner Lehrertalente, und
er ihre groſſe Liebe. Da die Stadt eben zu der Zeit
durch die ruſſiſche Belagerung geangſtett, beſturmt
und eingenommen wurde: ſo gab dieſes ſeinem Be
obachtungsgeiſte viel nutzliche Paſtoralerfahrungen.
Den zten November 1735. trat er ſein in Magder
burg redlich gefuhrtes Amt an. Jm Jahr 1737.
wahlte er die, durch Verſtand und Gottesfurcht ſich
auszeichnende Jungfer Marie Anne Huguet; und
im Jahr 1768. ward die an Geiſt und Herzen edle
Jungfer A. E. C. Neuburg ſeine Ehefreundinn. Aus
der erſten vieljahrigen Verbindung hat er die Wonne,
nicht nur 3 erwunſchte Kinder, ſondern auch 19 En
kel und 2 Urenkel am Leben zu ſehen. Denn
1) Frau Suſanne Rahel Bocquet, welche

an den hieſigen achtungswurdigen Kaufmann,
Herrn Hachmann, verheurathet iſt, hat 4 noch
lebende Sohne und 2 Tochter gezeuget. Die al—
teſte Tochter, Fran Mariane, iſt mit meinen
wurdigen Kollegen, dem Herrn Prediger Stoſch,
verehelichet, und 2 holde Urenkel aus dieſer Ver
dindung, eine Tochter und ein Sohn, lachelu

denm holdſeligen Aeltervater Freude zu.

2) Herr Johann Robert Bocquet ſteht
ieit 1766., mit verdienter. Achtung und Liebe, als
Drediger in Danzig. Frau Lucie Scot iſt ſeine
Gattin. Vier Sdhne und eine Tochter vermeh—

ren deu Zweig dieſes Stammes.
z3) Frau Henriette Bocquet genieſſet, an der

Hand ihres: Gatten, des wurdigen Herrn Bur—
germeiſter Sultzers, die Freude, ihrem ge—
liebten Vater 3 Sohne und 5 Tochter zur Seg—
nung darzuſtellen.

Die



go neDie bekannte Beſcheidenheit des Herrn Predigers
Bocauet verbietet, mein Herz von Seinen Amtsver
dienſten ausreden zu laſſen. Aber die zZojahrige
Freundſchaft, und die 26 Jahre, welche ich hier mit
Jhm am Amte des Wortes und der Barmherzigkeit
gearbeitet habe, machen es unmoglich, das ganz zu
verſchweigen, was die Zeugen der Wahrheit ſeit
zo Jahren laut von Jhm geruhmet haben. Schon
verklart vor Gott ſtehende und noch lebende Recht—

ſchaffne ſtimmen freudig dankend darinn uberein,
„daß Sein Mund und Sein Wandel ſegensvoll
„einfache Wahrheit und redliche Gottſeligkeit un
„ermudet und muſterhaft gelehret. Als Gottes—
„Menſchen- und Armenfreund war Er von heiſ—
„ſem Eifer begluhet, Erbauung, Friedfer—
„tigkeit und Verſorgung der Durftigen
„in Seinem Wirkungskreiſe moglichſt zu erweitern.
„Er ſuchte den Strom des innern religioſen und

des auſſeren hauslichen Verderbens zu hem
„men; und hat, in Gott geſtarket, ſolchen verlang
„ſamet. Von vielem altvaterlichen Guten,
„welches. ſich in dieſer edlen Gemeinde, zu ihrem
„Ruhme, doch noch verherrſchend zeiget, iſt Er
„preiswurdiger Miterhalter geweſen.

Und je lauger ſich die Jugend und die Erwach
ſenen nach dem Muſter bilden werden, welches ſeine
Lehre und ſein Beyſpiel darſtellet: deſto langer wird
die Saat und Aerndte ihrer Wohlfahrt dauren. Gott
vom Himmel wird mit Wohlgefallen ihre redliche
Gottſeligkeit, ihre weiſe Sparſamkeit,
ihre unermudete Arbeitſamkeit, ihre un—
geizige Armenliebe ſehen, und bekronen! Jhr
an den Thoren der Ewigkeit betend ſtehender Lehrer
wird ſich zum voraus und ewig wonnevoll freuen,
ſeine Seelenwunſche erfullet zu ſchauen! Denn Er
ſuchte ihr Erdengluck und ihre Himmelsſeligkeit! Dies,
nur dies iſt Zweck und Nutzen aufgeklarter und treuer
Religionslehrer.
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